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Redaktion Harz 42/43.

Die Treunnng von Kirche und Staat
in Frankreich.

Der Reichsbote teilt den Wortlaut des am 4. Juli in der
Deputiertenkammer angenommenen Geſetzentwurfs mit, der jetzt
noch der Beratung im Senat unterliegt. Da von dieſem die
Annahme des kaum veränderten Entwurfs und damit deſſen
rer zum Beginn des kommenden Vre zu erwarten
teht, iſt es von Jntereſſe, den weſentlichen Jnhalt der Vorlage

zu betrachten. Jſt es doch, wie der Reichsbote betont, das
erſte Geſetz, das die vielerörterte Streitfrage im
garzen mfange erledigt.

ſie Vorlage, die 37 Artikel umfaßt, behandelt in 6 Ab-
ſchnitten: 1. Prinzipien; 2. Zuweiſung der Güter, Penſionen;
3. Kultusgebäude; 4. Kultusvereinigungen; 5. Kultuspolizei;6. Allgemeine Beſtimmungen. Darin iſt im weſentlichen aus-

geſprochen: Die Republik ſichert Gewiſſensfreiheit zu
und garantiert die freie Ausübung der Religionen. Jedoch
anerkennt oder unterſtützt ſie keinen Kultus, ſo daß vom 1. Jan.
1906 die Kultusbudgets des Staates und der Kommunalverbände
aufgehoben ſind ausgenommen etwaige Aufwendungen
für i Tätigkeit an öffentlichen Anſtalten: Schulen,
Krankenhäuſern, Strafanſtalten. Oeffentliches Vermögen kann
zu r Prichen Zwecken nur unter folgender Maßgabe verwendet

werdenZur öffentlichen Ausübung der Kulte und zur Aufbringung
der erforderlichen Mittel bilden ſich Vereinigungen auf Grund
des Vereinsgeſetzes. Jhr Zweck iſt ausſchließlich religiös, zu
ihrer Bildung eine Zahl von 7 Perſonen in Gemeinden
unter 1000, ſteigend bis 25 in ſolchen über 20000 Einwohner

Sie können ſich durch Umlagen, freiwillige Bei-
träge un

undeiner Jahreseinnahme von 5000 Fr. an den dreifachen Beitrag
der durchſchnittlicheu Ausgaben nicht überſteigen darf. Bei

uwiderhandlung kann durch gerichtliches Urteil der über
chießende Betrag der Ortsgemeinde wohltätigen Zweckene fen, auch die Kuflöſung der Vereinigung angeordnet

werden.
Dieſen Kultusvereinigungen, die ſich gemäß den Vorſchriften

dieſes Geſetzes und ihres Kultus gebildet haben, werden die
öffentlichen, d. h. dem Staate, den Departements und den
Gemeinden gehörigen, beweglichen und unbeweglichen Beſitz
tümern die bisher Kultuszwecken (einſchließlich der kirchlichen
Verwaltung und des Prolog Studiums) gedient haben,
z Benutzung übergeben. iejenigen Güter, die ſtaatlichenrſprunges ſind, verbleiben, ſoeen ſie nicht mit einer nach

dem Konkordat von 1802 geſchaffenen frommen Stiftung be
laſtet ſind, dem Staate. So weit bisher kirchlich benutzte
Güter wohltätigen oder ſonſtigen nicht religiöſen Zwecken
dienen, ſind ſie den öffentlichen oder gemeinnützigen Anſtalten,
die derartige Zwecke verfolgen, zu überweiſen.

Die kirchlichen Organe, die bisher vom Staate beſoldet wor-den ſind, erhalten, falls ſie 60 Jahre alt ſind und 30 Jahre

271 [Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Heger und Hillemann gingen voran und ſprachen über die
Erziehung der Kinder. itrowitz und Rohde e ihnen
ſchweigend. Auf einer der erſten Bänke ſaß ein Liebespaar,
das bei dem Nahen der vier jähe aus der Umarmung auf-
chreckte. Wie die vorüber waren, legte das Mädchen wieder
en Kopf an die Bruſt des Mannes und er ſchlang den Arm

um ihre Hüfte.
Weiter unten ſaß ein Mann auf einer Bank. Er hatte den

Rücken an die Lehne gedrückt, den Kopf hoch empor erichtet
und blickte vor ſich Der Mond warf ſeinen Schatten
weit in den Weg. ie der Mann die vier kommen hörte,
plickte er zu ihnen herüber. Er ſpähte ſcharf aus, dann ſprang
er auAdolfl“alten blickte auf, betrachtete den Mann einige Sekunden

und rief dann erſtaunt tPietro Du biſt's! Na, das iſt eine Ueberraſchung!
Jm geläufigen Deutſch ant-Der andere lachte grell auf.

wortete er:eberraſchung Wo wird denn unſereiner nicht hinver-
ſchlagen! Hat man denn an Ruh' und an Zuhauſe?“

„Wahr ich n W iſt's ſchon! Aber ich hätt' nicht
laubt, er zu treffen!es auch nicht Ich auch nicht! Noch vor vierzehn Tagen

ab ich mein Arbeit g'habt. Jetzt lieg' ich wieder au er
traß'nl Aber“, er lachte bitter, „'s is ganz recht ſo! Js ſo

S t S ä zmmſt Du denn herDer mich hui! Hinaus! Auf die Straße! Unſer
Patron hat neun Mann aus Jtalien kommen laſſen. at
ihnen weniger gezahlt als den alten Arbeitern. ie altenArhiter hat er entlaſſen. Jch aber hab' meinen Kompatrioten

ß ſie nicht lohndrücken ſollen. Patron hat das gee Hinaus! Hahahal! Js ſehr ener-hört und mich hui!

e Chef.

für h Her Weg v

lang ſtaatliches Gehalt bezogen haben, eine Penſion von
wenn ſie 45 Jahre alt und 20 Jahre lang beſoldet geweſen
ſind, von /2 ihres bisherigen Gehaltes, jedoch nicht über 1500
Franks. Jm Falle des Todes erhält die Witwe mit minder
jährigen Kindern /2, ohne ſolche 74 der Penſion. Geiſtliche,
die keinen Anſpruch auf Penſion haben erhalten 1 Jahr lang
den vollen, 1 Jahr /4, 1 Jahr /2, 1 Jahr des Gehaltes;
in Gemeinden unter 500 Einwohnern wird für den dort weiter
tätigen Geiſtlichen, dieſe Zeit verdoppelt.

Die gemäß dem Konkordate Napoleons von 1802 (Geſ. v.
18. Germinal d. Jahres der Station gehörenden zur
öffentlichen Ausübung eines Kultus oder zur Wohnung der
kirchlichen Organe beſtimmten Gebäude (Kirchen, Synagogen,
Pfarrhäuſer, Biſchofspalais 2c.) bleiben Eigentum der weltlichen
Körperſchaften ſollen aber den Kultusvereinigungen, ſo lange
ſie ihre Tätigkeit fortſetzen und die Gebäude inſtandhalten, un
entgeltlich zur Benutzung überlaſſen bleiben. Ueber die
Wohngebäude ſteht Staat und Gemeinde nach 2 Jahren freie
Verfügung zu. Dieſe Gebäude ſind auch ſteuerpflichtig, während
die der Religionsübung gewidmeten ſteuerfrei ſind.

Die Kultübungen ſind öffentlich und der allgemeinen Staats
aufſicht zur Erhaltung der öffentlichen Ordnung unterworfen.
Politiſche Verſammlungen dürfen in Kultusgebäuden nicht ab-
gehalten werden. Religiöſe Abzeichen an öffentlichen Gebäuden,
ausgenommen Kultgebäuden, Begräbnisplätzen und dergleichen,
ſind unzuläſſig, Religionsunterricht darf in der Volks-
ſchule innerhalb der regelmäßigen Unterrichtsſtunden nicht er-
teilt werden. (Nach dem Schulgeſetze von 1882 bleibt der
Donnerſtag für den Religionsunterricht ſchulfrei; natürlich be-
ſteht keine Verpflichtung zum Religionsuntericht.)

Mit Geld und Gefängnisſtrafe wird bedacht: wer durch Ge
walt oder Drohung (auch mit wirtſchaftlichen Schädigungen)

an ringen en od re ill, an einem HKultuszunehmen o e dtfen oſten beizutragen, oder wer S
übung eines Kultus ſtört (Gefängnis bis 2 Monaten): wer als
Kultusdiener in einem gottesdienſtlichen Lokale im öffentlichen
Dienſt ſtehende Bürger beleidigt (Geldſtrafe bis 2000 Fr., Ge-
fängnis von 1 Monat bis 2 Jahren); wer als Kultusdiener
durch eine Rede im Gottesdienſte oder öffentlich verteilte
Schriftſtücke zum Widerſtand gegen die Geſetze oder geſetzliche
Anordnungen der Behörden oder zu Gewalttätigkeiten gegen
andere Bürger aufreizt (3z Monate bis 2 Jahre).

Die vorſtehend wiedergegebenen weſentlichen Beſtimmungen
des Geſetzentwurfs beweiſen, daß es der Staatsgewalt mit der
Trennung von den Kirchen und der Beſeitigung der öffent-
lichen Aufwendungen für dieſe ernſt iſt; zugleich aber auch, daß
er den Uebergang für die Kirchen und ihre Angeſtellten ſo
ſchmerzlos und erträglich als nur möglich zu machen ſucht und
darum dem Staate noch für eine geraume Zeit erhebliche Laſten
auferlegt. Nach Ablauf der Uebergangszeit ſind öffentliche
Aufwendungen, abgeſehen von der Ueberlaſſung der kirchlichen
Gebäude, unzuläſſig. Die Kirchen haben mithin keinen ge-
rechten Grund, über Verfolgung zu ſchreien. Sie werden nun
zu zeigen haben, was ſie aus eigener Kraft und durch den Eifer
ihrer Gläubigen vermögen. Nur die letzten Strafbeſtimmungen,

iſchl Beſtie kuſch ſonſt hinaus! Was ſind wir Haha
un gie hier Stückel Brot kuſch ſonſt hinaus

ahaha!“
Puetß ſchüttelte ſich vor Lachen. Kietrowitz betrachtete ihn

aufmerkſam, als ob er ſeine Gedanken erraten wollte. Pietro
aber lachte, lachte immer ſtärker und rief:

„Gut ſo! Das macht Kouragel!“
„Haſt Du jeht Kourage ſo nötig,“ fragte Kitrowitz.
„Nötig Haha! Hab' ſie ſchon nötig! Oder nein

brauch' keine nicht mehr. J, jo! Ha, ha! Brauch' keine nicht
mehr! Da iſt vor einer gesangen Hut in der Hand
Kopf auf die Bruſt hul Das kenn' ich! So geht man,
wenn man Ende macht! Endel!“

„Warum rn Sie ihn nicht zurückgehalten, warum ſind
Sie ihm nicht nachgegangen?“ fragte Heger.

r Nachgegangen Wie kann ich das Erwill nicht mehr leben! Wen geht das was an Mich Dich?

Euch Wen Wen?“
„Das iſt nicht richtigl Wir müſſen einander helfen.“
„He! Ha! J ja aber kann ich ihm helfen He? Hm!gä er Leben verkracht ſoll ich hingeh'n und ſagen: o, mia,

mia ich will gutes W ſein und Selbſtmorden verhüten,
m aft und plaalſo tun Sie mir Freund gen Sie ſich weiter!

Weil ich gutes Menſch bin, will i daß Sie noch esHätt' ich ſo ſagen ſollen He! Ha! Hm? Nein, hätt ihöchſtens ſagen ſolten: Geh' nicht ſo ſtill aus der Welt. Mach

was! Räch' Dich!“
Die vier blickten ihn ſcharf an. Der aber rieb ſich die Hände

und reckte den Körper. tEi jal Räch' Dich! Räch' Dich! Beiß! Beiß! Hei, jal“
Eine Pauſe.
„Gehſt mit?“
„Nein. Bin müd'. Hei,

zu Fuß. Ei ja ſchöner
„Bleibſt Du hier?“
„Nein, g5h morgen weiter!“
„Wohin?“
„Weiß noch nicht! Such' egnd Such' jemand!“
Kitrowitz blickte ihn ſcharf an. Er fragte leiſe:
Biſt Du ſo weit?“
er andere nickte mit dem Kopfe.

e Komm heut' von Rohrſchach
eg!

auf

die an den „Kulturkampf“ im üblen deutſchen Sinn erinnern
ſind zu verwerfen. Man ſollte ſich auch hier mit den all
gemeinen Staatsgeſetzen begnügen. Jm ganzen genommen
aber bedeutet die Entkirchlichung des franzöſiſchen Staates
einen gewaltigen Kulturfortſchritt. Aber Deutſchland? Der
Reſt iſt Schweigen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 7. Auguſt 19058.

Dem Gedächtnis Wilhelm Liebknechts
widmet der Vorwärts folgende Worte:

Am 7. Auguſt iſt nun auch ein Jahrfünft dahin gegangen,
ſeitdem Wilhelm Liebknecht von uns gegangen iſt. Fünf Jahre
iſt es her, ſeitdem das Proletariat der Welt in ſtolzer und
mutiger Trauer ihn zu Grabe trug, in jener gewaltigen Toten-
feier des revolutionären Lebens, die allen, die an ihr teil
nahmen, ein unvergeßliches Ereignis ward.

Gerade in dieſen Tagen wird die Erinnerung an unſeren
Freund und Führer beſonders lebhaft. Seit das zuſammen
brechende Rußland alle internationalen Verhältniſſe der kapita
liſtiſchen Staaten in ein wirr und wild gärendes Chaos ge
wandelt hat, ſeit die herrſchenden Klaſſen gieriger als jemals

zuvor gee ren en e e e rnder ängſtlichen Ungewißheit herausführen ſoll, e nt WilhelmLiebknecht in unmittelbar wirkender Kr hre Mann, der

ein Bürger jener anderen Welt in unſerer zerklüfteten Kultur
war jener Welt der Humanität, der Freiheit, des Völker
friedens, der Erlöſung von Druck und Elend, der die Sprachedie eine Weltſprache des Sei
der Völker meiſterte, indem er
lismus verkündete.

e T e nur in der c Anſcharung ſondern ganzen Perſönlichkeit 2fruchtbarer als irgend ein anderer, der n
der Jnternationale, jener wahrhaften Weltpolitik, die in der
Einheit des Proletariats aller Länder allen Völkern Frieden
und Freiheit erkämpft und verbürgt; jener ſchaffenden, offenen
und klaren Weltpolitik, die nicht die feigen und anmaßenden
Jntriguen der Diplomatie, den liſtigen Schacher der kapita
liſtiſchen Ausbeuter, die elenden Heucheleien der nationalen
Hetzer und auch nicht die ſtumpfe und ängſtliche Gedanken
loſigkeit der Philiſter kennt und nutzt, ſondern die nur wirkt
mit der hellen Wahrheit und der wiſſenſchaftlichen Einſicht
Für Liebknecht, der mit inniger Liebe an ſeinem deutſchen
Vaterlande hing, war eben deshalb auch die ganze Erde die
Heimat ſeiner Kulturarbeit, wie die Maſſe, nicht der Einzelne,
für ihn Schöpfer aller Kultur war.So verkörperte Liebknecht in ſeiner Perſon die Weltpolitit

des Proletariats, und darum vermiſſen wir ſeine raſtloſe und
verſöhnende Tätigkeit gerade heute, wo die Weltpolitik der
Barbarei drohend und verwirrend auf Raub und Blut ſinnte
Sein Name wav das Programm der Jnternationale, ſein
Perſon die eindringlichſte Demonſtration für den Völkerfrieden.
Der Mann, der die Machenſchaften bei der Entfeſſelung des
deutſchfranzöſiſchen Krieges, die BenedettiLegende aufgedeckt

„Hab' nix mehr zu verlieren, Bruder. Und ſuch' jemand
einige Schritteder auch nix zu verlieren hat!“

Kitrowitz nahm Pietro beim Arme und ging
ſeitwärts:

Was haſt Du vor?“ fragte er.
Pietro lachte ihm ins e
„Etwas ſehr Geſcheites! Sehr Geſcheites!“

Du es mir nicht ſagen?“
ein!“

Sie ſchwiegen und blickten ſich an. Dann gingen e
den übrigen zurück. Pietro Zng auf die Bank zu und lie
ſich nieder. Heger fragte Kitrowitz, woher er Pietro kenne.
Der antwortete: Von Stuttgart her. Dort haben ſie beide in

der letzten Zeit gearbeitet. h
„Verzweifelt? Nein Nein! Nicht mehr! Früher

ja da war ich verzweifelt! Hei! Teufell Und wenn
e

unter die Soldaten geſteckt und wie kujoniert und do

hat man im Dorf ein Mädel Schatz

ger ſagte zu Pietro:

Soll man nicht verzweifeln! Hul Hal! Was iſt das für a

ne i jal vol c eS hei ja! hol hat Sehnn Bant Süd wo man als So teckt

a
Pietro blickte ihn beluſtigt an. Dann ſtieß er hervor:

für dreißig Centimes im Tag ei ja, und dann wi

u ſcheinſt verzweifelt zu ſein, Freundchen?“

5

Als Kind Hunger Prügel! Dann arbeitet man awig
man

einem und kommt in die kt
und das Mädel geht zu einer Herrſcha t in Dienſt und int ſich alle a Lage und dann un der S un
je Herrſchaften gehen auf die Campaägna und ſetzen M

ie Straße und. Mädchen, hundert Mädchen ſt
dort und finden keine Stelle r Jaftene ind ja a
Land und dann haben kein Geld und milſſen x

ache vor dem Hausund da ſteht man an einem Tage WSe und hört eine Stimme, die man kern a
dort ſein Mädchen r herausgeſtrichen W dort diLiebſte mit einem Signor, hei, mit einem noblen Signorund ſteht dort Wache und da packt's einen, pogt dts eine

het, Hwarz wird's vor den Augen da dere
dreht ſich Dir und dann brüllt Dich r d an
Lump von General ſchreit Dir ins Ohr. H Hal
Dein Schatz mit dem Signor und der da Un
kommſt Du eine Strafe, weil Du den General nie



W

S

e

anfangs gegen den Widerſtand und das geifernde Leugnen
aller, zuleht geſtüdt durch die chniſchen Geſtändniſſe der Täter
ſelbſt, Liebknecht wäre der rechte Warner und Führer in den
tückiſchen Zettelungen unſerer Tage.

Aber die Hunderttauſend, die zu ſeinem Grabe gingen, und
die Millionen, die im Geiſt vor fünf Jahren das letzte
Geleit gaben, hüten ſein Erbe treulich tief edenk der
Lehre des aufrechten Mannes, kein lähmendes Gefühl
Gefahr zu dulden, zu kämpfen und zu wagenl

Noch 5000 Mann nach Sädweſtafrika!
Die Deutſche Zeitung weiß mitzuteilen, daß weitere große

Verſtärkungen von insgeſammt 5000 Mann nach
Südweſtafrika enkſandt werden ſollen. Ein Transport von
800 Mann und 72 Offizieren und Beamten werde bereits im
Lager zu Münſter zufammengeſtellt und am 20. Auguſt ab-
gehen. Damit ſoll das ſüdweſtafrikaniſche Expeditionskorps
von 15 000 auf 20 000 Mann erhöht werden Das genannte
Blatt ſtellt außer einem »verſchärften Vorgehen gegen die Here-
e und Hottentotten auch noch eine Rache- Expedition gegen
die Ovamdos in Ausficht.

Die Meldung iſt bis jetzt noch nicht dementiert worden.
Nur der Berl. Lok.-Anz ſchreibt, daß von Verſtärkungen „vor
läufig“ keine Rede ſei. Später alſo!

Von allen Seiten wird jetzt die Einberufung des Reichstags
verlangt. Ob dann die bürgerlichen Parteien ein Veto egen
den unſinnigen Kolonialkrieg und ſeine endloſen Opfer einlegen
werden, iſt mehr als zweifelhaft. Die Bülow Regierung weiß,
daß dieſe Parteien ſich ſchon breitſchlagen laſſen, wenn man ihnen
die Forderungen für den Krieg mit ein paar Phraſen über die
„nationale Ehre“ ſchmackhaft macht. Die einzige Partei, die
im Reichstage mit dieſer ſinnloſen Kolonialpolitik Abrechnung
halten wird, iſt die Sozialdemokratie. Unterſtützt werden müßte
aber die Aktion unſerer Fraktion durch einen gewaltigen
Proteſt des Volkes, das ſich endlich ganz energiſch dagegen ver-
wahren müßte, daß Million auf Million in den Sand der ſüd-
weſtafrikaniſchen Wüſtey geworfen wird und immer mehr Menſchen
leben der Vernichtung anheimgegeben werden.

Nun auch Oſtafrika!
Das Fiasko der deutſchen Kolonialpolitik will gar kein Ende

nehmen. en Hiobspoſten auß Südweſtafrika und Kamerun
ſchließen ſich jetzt ſolche aus Oſtafrika an. Die Nordd.
Allgem. Ztg. berichtet:

Rach einem W wer des kaiſerlichen Gouverneurs von
DeutſchOſtafrika ſind unter den Eingeborenen der Matumbi-
berge nördlich von Kilwa Unruhen ausgebrochen, deren Ver-
anlaſſung noch nicht völlig geklärt iſt. Jn, dem an derKüſte gelegenen Orte Sſamanga ſind verſchiedene Jnder-

häuſer von den Eingeborenen verbrannt worden. Zur Unter
drückung der Unruhen, deren lokaler Charakter von dem
Gouverneur betont wird, ſind die beiden Kompagnien aus

Lindi und Daresſalam nach Kilwa beordert.

Ein vernüuftiger Beſchluß einer Bäckermeiſter
Verſammlung

gehört nach all dem, was man ſeit 10 Jahren und länger in
allen Arbeiterſchutzfragen erlebt hat, faſt in das Gebiet des
Wunderbaren. Und doch iſt es Tatſache, daß eine von der
Freien Vereinigung der Bäckermeiſter Berlins und der Vororte
einberufene Verſammlung eine Eingabe an den Bundesrat
beſchloſſen hat, die ihn auffordert, gemäß S 1201 der Gewerbe
ordnung die Nachtarbeit in den Bäckereibetrieben von 8 Uhr
abends bis 6 Uhr morgens vollſtändig zu verbieten. Es wurde
dabei hervorgehoben, daß die Beſchaffung des Frühſtücksgebäds
dadurch nicht zu leiden brauche. Ein Vorſtandsmitglied der
BäckerJnnung Germania ſprach gegen die Forderung, da ſie
„nicht zeitgemäß“ (welch tiefes Wort!) ſei, konnte aber die
Annahme des Beſchluſſes, die gegen nur 5 Stimmen erfolgte,
nicht verhindern.

Der Bäcker Verband hat in der letzten Zeit recht erhebliche
Erfolge erzielt, namentlich durch Eindämmung des Koſt- undLogisunweſens und Erweiterung der Durchfüheun der geſetz
lichen Schutzvorſchriften, die hier von einem umſichtigen Keile

der Meiſterſchaft aufgeſtellte Forderung würde, verwirklicht,
alles bisher Erreichte an Wichtigkeit übertreffen und die Bäcker
erſt auf den Stand der übrigen Arbeiterſchaft heraufheben.
Es iſt deshalb eine energiſche Unterſtützung dieſer Forderung
ſeitens der Bäckergehilfen wie der geſamten organiſierten
Arbeiterſchaft dringend zu wünſchen.

haſt, ha, ha! Und dann denkſt Du nach, warum das Dich
ſtecken ſie in das Zeug da und kujonieren Dich und Dein
Mädel Dein Mädel nimmt ſich der Signor, der Geld hat.
O, da geht Dir der Verſtand auf! Und da wirſt Du ver-
zweifelt! Und dann ſuchſt Du Dein Mädel und ſuchſt und
ſuchſt, ſuchſt Monate und findeſt ſie dann krank im Spital
o, Bruder, da wirſt Du verzweifelt! Und denkſt an den Sig-
nor, der ſich jetzt wieder eine andere kauft und ſie vergiftet
da wirſt Du verzweifelt! Und dann ſiehſt Du alles alles
und da wirſt Du verzweifelt! Dann haben ſie Dich drei Jahre
kujoniert und ſtellen Dich als „ausgedienter Soldat“ auf die
Straße: Such' Dir Dein Brotl Such' Dir's, was gehſt Du
uns an! Und man ſucht und findet nichts und da wird
man verzweifelt! Geht hungrig durch die Straßen, der Magenweint und Deine Augen ſehen den Glanz der Mäüßiaggänger
und ihre Verſchwendung und da wirſt Du verzweifelt! Man
ſtge Dich herum wie einen Haufen Kot, und wenn Du dann
chon Arbeit findeſt und nicht nimmſt, was man Dir gibt, nicht

kuſchſt, wie ein Hund, wenn Du gar ſo frech biſt, in einen
Verein einzutreten dann jagen ſie Dich hinaus wie ein
ſchmutziges Vieh! Und dann wird Dir alles klar: Dein ganzes
Leben haben ſie Dir geſtohlen und verdorben und Du wirſt
krepieren am Weg. Niemand wird davon wiſſen undann biſt Du nicht mehr verzweifelt, dann biſt Du wütend.

ann ſchreit's in Dir nach Rache. Jhnen zeigen, ich bin
nicht der Wurm, den Jhr glaubt! Jch krepier' nie in einem
Winkel! Jch kann E auch treffen! Treffen! Eh' ich ſo
leb', leb' ich lieber nicht! Und wenn ich hin werd', ſoll'sihnen in die Ohren klingen: So habt Jhr's verdient! hr habt
kein Erbarmen gehabt ich hab's auch nicht! Jhr müßt mit!Mit Mit O, das iſt noch das einzige Glück! Nicht wie ein
Hund im Winkel verrecken und dieſer verfluchten Brut zu

igen, daß man auch noch da iſt! O, ſie ſollen es hören!
ie ſollen es hören!“
Eine lange Pauſe. Dann ſagte Heger:
„Und was erreichſt Du damit?“
„Und was erreich' ich damit, wenn ich ſtumm krepier'

Wäs erreichen wir damit Warten, bis es aber beſſer wird!O, Du! 35 kann nicht warten! Ich will nicht warten!“

„„Aber Du haſt nicht das Recht, Deine Arbeitsbrüder es
büßen zu a r haben dann immer die Zeche zu be

e Hegergerde immer die Zeche zu bezahlen! Jmmer! Ob
oder nicht Oder ſoll man ſich etwa re
dieſe Geſellſchaft ord' nennt Begeht dieſe

apitaliſliſche Beſtie nicht täglich Maſſenmord. Und
o man laßt mich mit Eurer Moral. Sie worden
wir geben die richtige Antwort. Ja Er ſprang

für die

Aus unſerm herrlichen e.
Der Küraſſier Johann Jertzek vom Lelb-Küraſſier- Regiment

in Breslau hat ſich am 28. M
fernt. Er wanderte zu Fuß
in R hauſen in einem

1903 von ſeiner Truppe ent

a en, wo erBergwerk 1

tiert wegen Miß handlungen ſeitenswuteraft

wenn er ſich beſchwere, werde er ihn noch mehr mißhandeln.
Jertzek gibt an, er ſei ſchlimmer behandelt worden als ein

Poſſen handelte.

Hund, Kameraden hätten ihn unter Pferde, in die Krippe,
in den Dünger geworfen, Knöpfe und Nationale wurden ihm
abgeriſſen, ſo daß er mit ſeinem Verſtand ganz außer Rand
und Band kam, nicht mehr wußte, was er tat und deſertierte,
um den Mißhandlungen zu entgehen. Unteroffizier Geisler iſt
am 29. Oktober 1903 wegen Mißhandlung in acht Fällen und
vorſchriftswidriger Behandlung in vier Fällen vom Breslauer
Kriegsgericht zu vier Wochen Mittelarreſt verurteilt
worden. Die Verhandlung ſtellte Ohrfeigen, Schläge mit dem
Lanzenriemen und mit dem Rohrſtock, Begießen mit Waſſer,
wegen ſchlechten Putzens uſw. feſt. Das Oberkriegsgericht als
Berufungsinſtanz änderte das Urteil um in drei Wochen
gelinden Arreſt wegen herrſchender Mißſtände in der
Schwadron. Der Unterofſizier habe unter einem Druck ge
handelt, denn der Schwadrons- Chef und Wachtmeiſter
Penker, der ſpäter Schutzmann wurde, ſagte zu den Unter
offizieren: „Haut die Kerle“, letzterer ſetzte hinzu
„aber nur unter vier Augen.“ Der Vertreter der
Anklage beantvagte in der Breslauer kriegsgerichtlichen Ver
handlung das geſetzliche Mindeſtſtrafmaß für die Fahnenflucht:
ſechs Monate Gefängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe.
Darauf erkannte das Gericht. Wie der Verhandlungsführer
bei der Urteilsbegründung ausführte, habe das Gericht dem
Angeklagten geglaubt. Es ſei bedauerlich, daß er ſich nicht
beſchwert habe. Er habe es als Soldat freilich auch an Eifer
und Fleiß fehlen laſſen. Die Ehrenſtrafe ſei für die Fahnen-
ftucht geboten, eine andere Frage ſei, ob ſie ſpäter noch auf-
gehoben werde.

Ausland.
Dänemark. Der Beſuch Wilhelms II. Es iſt

leicht erklärlich, daß der Empfang des deutſchen Reichsober-
j hauptes in Dänemark nicht von irgend welcher Volksbegeiſte-
rung getragen war, und daß ſelbſt die däniſchen Hurrapatrioten
ſich ebenfalls nicht zu beſonders lebhaften Ovationen veranlaßt
fühlten, obgleich dieſe Sorte von Menſchen ja im allgemeinen
nicht gerade wähleriſch mit ihren Hurrarufen umzugehen pflegt.
Die ſchmählichen Verfolgungen der nordſchleswigſchen Volks-
genoſſen konnten natürlich auch in dieſer Hinſicht ihre Wir-
kung nicht verfehlen und mußten es jedem mit einem einiger
maßen anſtändigen Reſt wahrer Vaterlandsliebe ausgeſtatteten
Dänen als Pflicht erſcheinen laſſen, mindeſtens ſparſam mit
ſeiner Kaiſerhuldigung zu ſein. Zuguterletzt erwarb ſich der
Kaiſer aber doch den Beifall der Zuſchauer. Er kam nämlich,
um am Mittwoch ſeine Frühſtücksgäſte an Bord der Hohen-
zollern zu empfangen, zu ſpät angefahren und zwar mit dem
däniſchen König und den drei jüngſten Kindern des Prinzen
Waldemar und der Prinzeſſin Maria, die zehnjährige Mar
garete auf des Kaiſers Knie reitend.

„Das war ein zu fein berechneter Schachzug, als daß Kopen
hagens eitel ſchauluſtige Damen und Herren zu widerſtehen
vermochten,“ ſchreibt Social-Demokraten. „Bisher waren die
Hurrarufe für die deutſche Majeſtät, die Wahrheit zu ſagen,
ſowohl recht dünne wie kühl geweſen. Tatſächlich rief nur
die Straßenjugend in dem Glauben, daß es ſich um einen

Mit den Kindern in ſeinem Wagen und der
kleinen däniſch-franzöſiſchen Prinzeſſin auf dem Knie ſicherte
ſich der Kaiſer aber ein einigermaßen anſtändiges Abſchieds-
hurra.“

Beim Frühſtück ergoß ſich dann der Ordensſegen, ſowohl auf

auf. „Ach was, Unſinn, darüber zu reden! Gute Nacht,
Freunde!“

„Wart', Pietro, geh' mit Dir!“ rief Kitrowitz.
„Nein, nein, nein leib, laß mich allein. Jch will

allein ſein!“
Er war ſchon weit vorn.
„Haſt Du Nachtlogis?“ rief ihm Kitrowitz noch.
„Schert Euch nicht um michl“ gab der zurück und ent

eilte.
im Dunkel verſchwand.Sie blickten ihm

Dann ſtanden ſie auf.
„Fürchterlich!“ ſagte Heger. Wie kann man von ſolchen

Kämpfern etwas für unſere Sache erwarten?“
Das iſt die Verzweiflung, mein Lieber“, ſagte Hillemann,

„die Verzweiflung!“
Und wer hat ihn ſo weit gebracht?“ fragte Rohde.

Kitrowitz aber ſchwieg. Er verſtand Pietro zu gut

X

Ein Sonntag- Nachmittag im Dezember. ermine Kanders
hatte nach der Mittagsmahlzeit mit Fräulein Deubner Chateau-
briand geleſen; um drei Uhr war die fortgeeill, um noch
eine Stunde zu geben. Sie hatte einen neuen Schüler, einen
Holländer, der in einem Bankgeſchäfte als Volontär tätig
war und der den Sonntag- Nachmittag lieber als einen ſeiner

Hermine wollte bis gegen abend n er n
endezvous verabredet.

nach, bis er

Eine Stunde war verſtrichen, c Fräulein Deubner ſie ver-
laſſen hatte und noch hatte ſie keine Seite des Buches, das vor
ihr lag, durchgenommen. Jetzt ſchloß ſie das Buch, ſtand auf

und den B
Sie öffnete das
Zimmer und liebkoſte ihre Wangen. Durch

ärtlichkeit und erfüllte i

enden Jch kann doch nicht
und Ungewißheit und das ſo verborgen in mir tragen.

Ob er es ſchon gemerkt hat Gr ſicher! Sie kann es ja
kaum verbergen. Aber weshalb weicht er ihr denn aus
Nein ausweichen kann man das nicht nennen. Fr vegegpet
ihr, ſpricht mit ihr ſo höflich und frei wie mit jeder anderen.

Aber weshalb ſucht er ſie nicht auf Zu Frau Joſefinas,

Monate arbeitete

4 a
die d „Erbfeinde“ in des Danediauf die in Form des Wo Adlers.

Amerika. Korruption und kein Ende. Aber-
mals wurden mehrere Korruptionsſtandale in etlichen Groß
ſtädten aufgedeckt. Jn Milwaukee wurden allein 38 hervor

ge geſtellt, darunter ein bekannter
när. Der Bürgermeiſter von

etrügereien flüchtig und wird

Zur Revolution in Rußland.
Die Finanzen und der Friede. Der Ruſſ. Korreſp. wird

aus Petersburg gemeldet: Es liegt kein Grund vor, an
zunehmen, daß die Neigung, den Krieg fortzuſetzen, jetzt hier
größer iſt, als zu der Zeit, da die Entſendung Wittes be

ſchloſſen worden iſt. An dieſer Tatſache ändern auch nichts
Aeußerungen, die Witte in Paris gemacht hat, und die dahin
lauten, daß ſeine Hoffnungen auf den Frieden gering ſeien.
Sie werden zutreffend gedeutet als Verſuche, und zwar unge-
ſchickte Verſuche, die Japaner einzuſchüchtern. Vorläufig hält
man hier an der Ueberzeugung feſt, daß Fragen der Land
abtretung und der Abgrenzung der Einflußſphären den Frieden
ſchwerlich zum Scheitern bringen werden; große Schwierig-
keiten macht hingegen die Frage der Kriegsentſchädigung bei
der wachſenden finanziellen Notlage der hieſigen Regierung.Gelingt es nicht die Nnamgiellen Fragen zu löſen, ſo bedeutet

die e des Krieges zugleich die Ausſicht auf eine
Kataſtrophe der Staatsfinanzen.

Auch der Staatsbankerott hat hier einflußreiche Parteigänger,
die darauf hinweiſen, daß alsdann die Regierung als wirkungs-
volles Mittel gegen die Revolution, und vor allem zur Beruhi-
gung des Bauernſtandes Steuerniederſchlöge und Steuer-
erleichterungen in großem Umfange würde eintreten laſſen
können. Eindrucksvoller iſt aber bisher immer noch in den
allerhöchſten Kreiſen der Hinweis geweſen, daß eine Unter
grabung des ruſſiſchen Kredits im Auslande das Zarenreich
zunächſt der Möglichkeit berauben würde, ſeine Flotte und ſein
Heer wieder ſchlagfähig zu machen, hierſür ſei das Geld
und die Fabriken des Weſtens unentbehrlich und damit
würde die internationale Stellung Rußlands ſchwer geſchädigt
werden.

Die Partei, die im Jnnern die Herrſchaft der Polizeifauſt
anſtrebt und die befürwortet, daß Rußland fich ganz auf ſich
ſelbſt zurückziehen und ſich völlig vom „faulen Weſten“ ab-
wenden ſollte, iſt zwar klein aber mächtig; ſie hat ihre Ver-
treter nicht in den verantwortlichen Regierungs, wohl aber
in den Hofkreiſen. Jmmerhin erſcheint ihr Sieg, der zugleich
die Fortſetzung des Krieges bedeuten würde, ausgeſchloſſen,
ſo lange die Hoffnung beſteht, daß Witte zugleich den Frieden
und die Ueberwindung der finanziellen Schwierigkeiten in den
Vereinigten Staaten erkangt.

Als Beweis für die finanziellen Schwierigkeiten des Zaren
reiches dient auch folgende Meldung der Voſſ. Ztg. Jnfolge
der ſchweren wirtſchaftlichen Kriſe in der Jnduſtrie und im
Handel unterſtützt das Handelsminiſterium verſchiedene große
Firmen durch bedeutende Aufträge. Anderen größeren Fabriken
werden von der Staatsbank Kredite bewilligt. Jm Vorjaghre
wurden an hundert Millionen Rubel Darlehne verausgabt.
Dagegen proteſtiert augenblicklich die Reichskontrolle, indem ſie
ſagt, ſolche Kapitalsanlage ſel höchſt unvorteilhaft, und die
Kapitalien der Bank würden dadurch beſtimmten Operations

zwecken entzogen. Infolgedeſſen beſchloß die Staatsbank, nur
an alte langjährig beſtehende Firmen Kredite zu geben.

Die Preſſe unter der Knute. Die Petersburger Zeitung
Syn Otetſkeſtwa iſt ohne beſonderen Grund bis auf weiteres
für den Einzelverkauf verboten worden.

Noch mehr Koſaken. Jn Moskau iſt ein Regiment Ural-
Koſaken eingetroffen, ein zweites iſt dorthin unterweps.

Das Elend im Kaukaſus. Aus Nachitſchewan wurde ge
ſchrieben: Die Dörfer Gimur, Gadſchaſar, Nors-Moſoro und
Karaſoboba ſind durch die Tataren völlig zerſtört. Viele
Häuſer ſind niedergebrannt, die übrigen demoliert. Die Lage
der Bevölkerung iſt unbeſchreiblich. Die Bauern ernähren ſich
nur notdürftig mit Brot. Es droht der Ausbruch der Seuche
Skorbut. Die Ernte geht aus Mangel an landwirtſchaftlichen
Geräten und Vieh faſt gänzlich verloren. Jch habe ſelbſt, ſo
ſchreibt der Berichterſtatter, geſcehen, wie Bauern im Dorfe
Nora die Halme, mit den Händen ausriſſen, da Senſen fehlen.
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W 4 wie

zur Brehmer kommt er, ohne direkt eingeladen
Zu ſein. Zu ihr aber nicht. Und wenn ſie ihn einladetemwint er, aber er bleibt, nicht lange. Ob er wirklich no
nichts gemerkt hat oder vh. er nichts merken will

Sie Pcugte ich aus dein r Ein Sonnenſtrahlen
bündel drang ihr ins Antlitz und beleuchtete es. Sie empfand
dies wie einen Lockruf. Ja ill fort, hinaus, einen kleinen
Spaziergang machen, den Na mittag verbummeln. Studieren
kann ſie ohnedies nicht. Sie kleidete b an und dachte dabei:Daran t er ſchuld. Oder ich, fügte ſie bei. Jſt es meine
Schuld Sie kam vor das Haustor. Dort ſtand die junge
Luiſe und las einen Brief.

„Ein Liebesbrief?“ prager ine und lächelte z zu.
Luiſe wurde rot und verneinte. Es ſei nur ein Brief ihrer

Kouſine aus Winterthur. Warum ſie rot geworden ſei, fragte
Hermine. Ob es denn eine Schande ſei, Liebesbriefe zu be
kommen oder ſelbſt zu ſchreiben. O nein, erwiderte das Mäd-chen, aber ſie und t Joſeph ſchreiben ſo keine Liebesbriefe.

Jinmer inniger fühlte Hermine die milde Wärme der Sonne.
Sie machte ſie weich und tie und entfachte in ihr das Be
dürfnis, freundlich und gülig zu ſein und von reundlichem,
Jungen n Sanftem zu ſprechen. Wieder lächelte ſie Luiſen
u und fragte:4 Sie haben Jhren Joſeph wohl ſehr Fräulein Luiſe?“

Die wurde noch um einiges röter und ſagte
hab r gern. Hei is ä ſehr reeler Mann.“

ber Sie ſind ſo recht, ſo recht verliebt?“
Sie beſann ſich einige Minuten und t dann gegernd:
„Jch hab' ihn gern. Hei is ä rechtſchaff ner Menſch.“
„Aber ſind Sie verliebt?“
Nu na verliebt kann ma g'rad nich ſage aber ich

hab' ihn gern.“
„Waren Sie ſchon einmal verliebt?
e wurde ar elrot, z fea

u na Früle wa eDoch Hermine lächelte ihr aufmunternd zu.
„Na m ſagen Sie es nur.
Luiſe öffnete zweimal den Mund,

ſprechen, wurde immer röter und
vab u na verliebt kann ma nü qße aber 5 ſehen
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zur Rolska

ich wen ämal ich hab' ihn halt gern g'ſeh'n
7 d fragte Hermine weiter, „warum iſt nichts daraus

eworden?“p „O weil halt ich glaub' er hat's nüt g'wußt!“
Warum haben Sie es ihm denn nicht gezeigt?“
Ganz leiſe und den Blick zu Boden geſenkt, ſagte die Luiſe:
„Jch hab' hn's g'zeigt awer hei hat's nüt ch'merkt!“

Fortſetzung folgt.

R
u



In den Dörfern wüten
und Magenkrankheiten. Der Sanitätsarzt von Wagner kon
ſtatierte im Dorfe Gimur Cholerafälle. Dieſen troſtloſen Zu

ſtänden ſcheint aber General Alichanow, der Abgeſandte des
atthalters Graf Woronzow wenig Bedeutung bei

zumneſſen, denn es werden keine Anſtalten getroffen, um Ab-
hilfe zu ſchaffen.

Verhinderter Hochverratugree unter der Ueberſchrift: Oberſchleſiſche Grenzblätter

„Verſuchter h nhh n ſozialiſtiſchen

folgende Polizeitat:
An der öſtreichiſch- preußiſchen G wurde eine Ki taliſtiſchen Schriften h der Bahn e ale D.

amen, angehalten. Die Schriften waren an eine Tarno
witzer Firma adreſſiert, von wo aus ſie über die Grenze
nach Rüßland r werden ſollten. Jhre Weiter-
beförderung iſt vorläufig eingeſtellt worden. Die Schriften,re tauſend Exemp re u in hebräiſcher Sprache ge

Die Bresl. Volkswacht bemerkt hierzu: Aus der Meldung
iſt nicht zu erſehen, ob preußiſche oder öſtreichiſche Behörden
an dem völlig ungeſetzlichen Streich beteiligt ſind. Wie dem
aber auch ſei: Seit dem Königsberger Prozeß ſollte nachgerade
auch der letzte Poliziſt in beiden Ländern wiſſen, daß das
Hineinſchmuggeln von Schriften nach Rußland nicht verboten
iſt, ſolange es nicht geheim geſchieht. Dadurch, daß die
„Schmuggler“ offen zu Werke gingen, daß die Polizei die Kiſte
„entdeckte, haben ſie eben bewieſen, daß ſie ganz öffentlich
Hochverrat gegen Rußland begehen wollten. Und das iſt be
kanntlich erlaubt! Wie kommt alſo die Polizei trotzdem zur
Beſchlagnahme der Schriften Zumal jedem ABC-Schützen
in der Politik längſt bekannt iſt, daß Rußland dieſe Liebes
dienſte gar nicht will und vor allem herzlich ſchlecht lohnt!

Der Krieg in Oſaſten.
Die Japaner in der Mandſchurei. Ueber die gegen-

wärtige Gliederung und Verteilung der japaniſchen Armee wird
dem Tag berichtet: Die linke Flanke bildeten die Armee Nogi und
das Kavallerie- Detachement Tamura, das Zentrum die Armeen
Oku und Nodzu, ſowie die Kavallerie unter Okijama, die
rechte Flanke die Armee Kuroki. Auf dem äußerſten rechten
Flügel ſind die Truppen Kamamuras, in Korea ſteht die
Armee r in Reſerve ein Ko unter Niſſt. Außer-
dem wird eine 13., 14. und 15. Diviſion als aktive Truppen
formiert, ferner eine 4. Reſervediviſion und noch eine beſondere
Brigade. Die letztgenannten Truppen ſollen gegen Wladiwo-
ſtok vorrücken. Auf Sachalin iſt ein Teil der 7. Reſervebrigade
gelandet und anſcheinend auch ein Teil der 4. Reſervediviſion.

Die Vorpoſten der Ruſſen und Japaner ſollen ſich ſüdlich
von Tumen auf Gewehrſchußweite gegenüberſtehen, ſo daß ein
baldiger Zuſammenſtoß zu erwarten ſei.

Die Japaner auf Sachalin. Die Japaner haben den
politiſchen Gefangenen, die ſie in der Strafabteilung auf der
Jnſel Sachalin gefunden hätten, erlaubt, wenn ſie es wünſchen
ſollten, nach anderen Ländern auszuwandern.

Auf Korea richten ſich die Japaner vollſtändig häuslich ein.
Wie das B. T. erfährt, haben ſie beim amerikaniſchen Stahl-
truſt 50 Lokomotiven, 2000 Waggons und 350 Stahlbrücken
für die projektierte Verbindungsbahn vom Jaluftuſſe nach
Söul beſtellt.

Opfer des Krieges in Rußland. Jn der letzten Nummer
der Birſchewyja Wjedomoſti befindet ſich unter der Rubrik
Chronik folgende Notiz: „Offigierswitwe, die mit fünf Kindern
der Not erliegt, fleht mildtätige Menſchen um Hilfe an. Die
Penſion wird noch nicht ausgehändigt, die Miete iſt nicht be
zahlt, Kinder haben keine Kleidung, ſelbſt krank. Anaſtaſija
Miſchuzinskaja, Petersburg, Balſchaja Puſchkerſtajaſtr. 29-31,
Quergebäude 24.“ Der Petersburger Syn Otetſcheſtwa bringt
folgendes zur Beachtung der Militärbehörde: „Schon nicht das
erſtemal wenden ſich die vom Kriegsſchauplatze zurückgekehrten
verwundeten Offiziere an die Redaktion um Hilfe. Geſtern
kam wieder ein Oberſt N. in Uniform und mit verbundenem
Arm und teilte uns mit, daß er in Erwartung, bis ihm die
Penſion gewährt wird, re hungert. Jſt es denn wirklich nicht möglich, Maßnahmen zu leſen um zu verhindern,

daß verwundete Offiziere betteln gehen?“
g. Auo.

Zur Taktik der ruſſiſchen Revolntionäre.
Die Nachrichten über Demonſtrationen in ruſſiſchen Städten,

über Umzüge mit roten Fahnen, die mit zahlreichen Arretie-
rungen, einigen Toten und vielen Verwundeten enden, wer-
den vielfach bei uns in Deutſchland kopfſchüttelnd aufgenom-
men. Man fragt ſich, wozu dieſe Kraftvergeudung, dies
Opfern von Menſchenleben und Menſchenglück, obgleich es doch
augenſcheinlich iſt, daß ein ſolcher Zug meiſt Unbewaffneter
in gar keinem Falle irgend ein praktiſches Ergebnis im Jnter-
eſſo der ruſſiſchen Freiheitsbewegung herbeiführen kann.

Der Einwurf iſt zweifellos in gewiſſem Sinne zutrefſend
und doch muß man zugeben, daß, wie die Verhälwiſſe in
Rußland liegen, auch dieſe Form der politiſchen Agitation
ihte ernſte Bedeutung für jene Parteien hat, die das ruſſiſche
Reich politiſch zu einem modernen Staatsweſen umgeſtalten
wollen. Es iſt nicht kopfloſe Frivolität und jugendlich unbe
ſonnener Fanatismus, der ſolche Aufzüge veranſtaltet.

Man darf nicht vergeſſen, daß die Revolution mit Straßen
kämpfen und Barrikaden wie in früherer g heute zu einer
Unmöglichkeit geworden iſt, vor allem in Rußland. Die Ueber-
legenheit der modernen Waffen gegenüber ſchlecht bewaffneten
Scharen macht in den Straßen, ſo lange das Militär die
Befehle der herrſchenden Regierung ausführt, einen Kampf
überhaupt faſt unmöglich. Solche Kämpfe haben in vergange
ner Zeit in Weſteuropa vor allem auch in engen und wink
ligen Straßen ſtartgefunden. Die Straßen der ruſſiſchen Städte
ſind aber faſt durchweg breit, ſo daß ſchon aus dieſem Grunde
die revolutionäre Technik auf ihre alten Methoden verzichten
mußte. Es iſt auch ganz falſch, wenn man annimmt, daß
die demonſtrativen Umzüge, die aus zahlreichen ruſſiſchen
Städten unaufhörlich gemeldet werden, eigentlich als miß
glückte Verſuche, einen Straßenkampf zu inſzenieren, betrachtet

werden müßten.
Dieſe Umzüge haben einen ganz anderen Zweck.
In einem Lande, wo die Preſſe aufs furchtbarſte geknechtet

iſt, wo es die Möglichkeit, Verſammlungen abzuhalten, nicht
gibt, muß die Agitation zu dem verzweifelten Mittel ſolcher
Umzüge greifen, um die Bevölkerung aufzurütteln, um den
Bürgern, die ſich politiſch noch nicht beteiligen, einen Bezriſ
von der Stärke der oppoſitionellen Bewegung zu geben,
um ſo den Kreis der Teilnehmer an der Oppoſition gegen
die Regierung einerſeits zu erweitern und andererſeits die
Regierung einzuſchüchtern.

7

abe. unher den Kindern Poen 3 Au0.
Dieſe Umzäge ſind nicht miß glückte Revolutionen, wie man

vielfach außerdalb Rußlands annimmt, ſondern ſie ſind ge
wiſſermaßen Demonſtrations Verſammlungen, freilich traurig
koſtſpielige Verſammlungen, die unter Umſtänden Menſchen
leben dahinraffen, aber deren Bedeutung man für die End-
wicklung der oppoſitionellen Bewegung im Zarenreich nicht
unterſchätzen darf.

Wie lange iſt es her, daß man in Rußland nicht daran
denken konnte, eine öffentliche Demonſtration gegen die Regie
rung in Aktion zu ſetzen. Heute ſind ſolche Demonſtrationen
an der J ſie tragen das Bewußtſein von derKraft der Bewegung in immer weitere Kreiſe, auch in ſolche
Kreiſe, die viel zu ungebildet ſind, als daß das gedruckte
Wort auf ſie wirken könnte. Dieſe Umzüge und Putſch Ver-
ſuche, ſie ſind heute eine ſehr wirkungsvolle Propaganda zur
Ausbreitung der oppoſitionellen Geſinnung in Rußland.

Sie haben noch eine andre Ding
Die Rückſichtsloſigkeit und die Willkür der Polizei iſt ja

auch heute rieſengroß in Rußland, aber es gibt doch bereits
eine ganz erhebliche Anzahl von Städten, von kleineren Ort-
ſchaften und Dörfern, wo die Polizeiverwaltung anfängt, vor
ſichtig, zurückhaltend und ſogar gerecht zu werden. Die Poli-
zei hütet ſich vielfach bereits, die Bevölkerung herauszufordern,
ſeitdem ſie weiß, daß ein gefährlicher organiſierter Widerſtand
die Folge ſein könnte. Auch die Poliziſten ſind Menſchen und
ſie wünſchen nicht, ihr Leben aufs Spiel zu ſetzen, und ſie
wiſſen außerdem, daß jeder Tumult, der ausbricht, in Peters-
burg meiſt mit bitterböſem Geſicht betrachtet wird.

Die Polizei ſoll nach den Anweiſungen des Miniſteriums
des Jnnern den Tumullen vorbeugen und das geſchieht denn
jetzt bereits in zahlreichen Städten in der Weiſe, daß der
höchſte Polizeibeamte der Oertlichkeit ſich mit Bürgern der
Stadt in Verbindung ſetzt, von denen er annimmt, daß ſie
zu den Führern der oppoſitionellen Parteien gehören, und mit
ihnen ein förmliches Abkommen trifft. Das Abkommen läßt
ſich in wenige Worte zuſammenfaſſen: Macht Jhr Oppoſitio-
nelle mir keine öffentlichen Unbequemlichkeiten, und kehrt Jhr
ferner Eure Waffen nicht gegen meine Perſon, ſo werde ich
dafür ſorgen, daß die Polizei ſich keine Uebergriffe zuſchulden
kommen läßt, und im einzelnen werde ich ſogar vielleicht ein
Uebriges tun und Euch rechtzeitig warnen, wenn dringende
Gefahr Euch naht.

Solche Verhandlungen haben in einer ſehr großen Reihe
von Städten und Ortſchaften bereits ſtattgefunden die Namen
dieſer Orte anzuführen verbietet ſich natürlich von ſelbſt, und
die Wirkung iſt, daß hier und dort in Rußland relativ be-
ruhigte Zuſtände herrſchen, neben Orten freilich, wo die

zur höchften Schärfe gelangt ſind. Die lokalen
Behörden beginnen immer häufiger mit der Oppoſition zu
e ſeitdem ſie die Kraft der Oppoſition kennen gelernt

aben.
Früher fühlten ſich einzelne, beſonders hochgeſtellte und be-

ſonders verhaßte Perſönlichkeiten bedroht, heute vermeidet es
bereits der unbekannte kleine Polizeimeiſter in einem unbe-
kannten kleinen Städtchen nach Möglichkeit, ſich zu exponieren.
Er beginnt nicht ſelten gerechter und menſchlicher zu werden.

Wenn dieſes Ergebnis, das der Möglichkeit politiſch freierer
Bewegung in Rußland zu gute kommt, herbeigeführt wurde,
ſo iſt das eben zum guten Teil eine Folge der „friedlichen“
StraßenDemonſtrationen, ein Ergebnis, das allerdings leider
oft genug mit Menſchenleben bezahlt werden muß.

Zeitz-Weißenfelſer Braunkohlenrevier.
Fortgeſetzt gehen uns Klagen zu über allerlei Mißſtände

auf den Riebeckſchen Werken. Wir haben vor einiger Zeit
bei der Beſprechung des Geſchäftsberichtes dieſer Geſell
ſchaft angeführt, daß die in dieſem Berichte angeführte Be
merkung, die Arbeiterverhältniſſe waren nicht unbefriedigend,
nur im Sinne der Verwaltung zu verſtehen ſei, denn die
Arbeiterverhältniſſe für dieſe ſelbſt, laſſen faſt alles zu wün-
ſchen übrig. Heute ſind es vorzugsweiſe die Werke Emilie
bei Takau, und Hedwig bei Wildſchütz, wo Klagen über
Klagen kommen. Auf Grube Enmilie ſcheint eine Bewetterung
vorhanden zu ſein, die vollſtändig ungenügend iſt. Schon im
Juni kam es vor, daß ein ſolch ſchlechter Brand war, daß
die ganze Belegſchaft mit Ausnahme einer Arbeit im Tage
bau beſchäftigt werden mußte. Auch der Revierbeamte hat
die Grube befahren, und jedenfalls den ſchlechten Brand wahr
genommen, aber Abhilfe iſt noch nicht geſchaffen. Wir möch-
ten auf dieſen Zuſtand den Revierbeamten aufmerkſam machen,
damit eventl. die s S 80 bis 87 der bergpolizeilichen Verord-
nung für den Oberbergamtsbezirk Halle vom 1. Oktober 1903
zur Ausführung kommen. Es wird ferner geklagt, daß es
ſehr oft an der nötigen Dampfkraſt fehlt, um den Betrieb voll
aufrecht zu erhalten. Vergütung erhalten die Arbeiter nicht,
wenn auf dieſe Weiſe Betriebsſtörungen eintreten, obwohl
ſonſt Herr Jnſpektor Buſch ſehr ſchnell mit Abzügen bei der
Hand iſt, wenn nach ſeiner Meinung zu viel verdient worden
iſt. Ständig geklagt wird über die 24ſtündige Schicht in der
Schwelerei des Sonntags. Auch hier haben wir ſchon wieder
holt darauf hingewieſen, daß für die mit der Beſchickung der
SchwelZylinder, der Feuerung der Schwelöfen und dem
Ziehen von Koks und Aſche beſchäſtigten Arbeiter die regel-
mäßige Schichtdauer 12 Stunden nicht überſchreiten darf nach
s 18 Abſatz 3 der Berg-Polizeiverordnung für Teerſchwele-
reien vom 1. April 1905 giltig. Geſchieht es dennoch, fo
müſſen wir auch hier die Behörde erſuchen, der Vorſchrift
Geltung zu verſchaffen. Aber es ſcheint, daß man mit der
Arbeit, welcher der Betrieb in der 24ſtündigen Schicht bei ſo
außerordentlich hoher Temperatur erfordert, noch nicht zufrie-
den iſt, denn es ſollen Arbeiter noch zu allerhand Boten-
gängen, Brot und Waſſerholen uſw. für einige Beamte be-
nutzt werden. Wir nehmen an, daß dieſes von der Verwal
tung nicht gebilli z wird, und ohne ihre Kenntnis geſchieht.
Auf Grube Hedwig wird vorzugsweiſe über große Antreiberei
und zu niedrige Löhne geklagt. Löhne von 3.20-3.40 Mk.
höchſtens pro Schicht für ſolche anſtrengende Arbeit ſind un-
genügend, zumal der ganze Lebensunterhalt fortgeſetzt ſteigt.
Die Arbeiter in den dortigen Werken tragen aber an ihrem
Elende ſelbſt die größte Schuld, und wollten wir boshaft
ſein, ſo müßten wir ſagen, ſie haben es nicht beſſer verdient,
denn grade dort in den Orten und Betrieben hat man es
bisher mit wenigen Ausnahmen nicht für nötig gehalten, ſich
der Organiſation anzuſchließen, welche doch nur helfen kann.
Wachen die Kameraden nicht auf und erkennen den Wert
ihrer Berufs-Organiſation, ſo dürfen ſich dieſelben nicht wun-
dern, wenn ihnen J übler mitgeſpielt wird, und der nächſte
Geſchäſtsbericht der Riebeckſchen Montanwerke nicht bloß von
einer Erhöhung der Dividende für die nichtstuenden Aktionäre
berichtet, ſondern auch wieder höhniſch bemerkt, die Arbeiter
verhältniſſe waren für uns nicht unbefriedigend, weil unſere
Arbeiter dem Verbande nicht angehören. N. D.

iſt jedenfall

Gerichtsſaak.

Kleine C liegende Werkzeuge. DTiſchlermeiſter n arbeitete nie e Tiſche
in Kompagnie. Als am 9. Juni Wochatz an einem

tück Arbeit eigge l und Haller dies monierte,nahm Wochatz einen ig obel und warf damit ſeinen
Kompagnon ins Kreuz. ießlich warf er auch noch den
Fuche wanz hinter Haller ÜQ ochatz war angeklagt, weil
er mit „harten Körpern“ auf Menſchen geworfen hatte. Der
Angeklagte et die ertz za wären ihm „ſo“* aus der Hand
durchs Fenſter geſlogen. a der Angeklagte die Werkzeuge
nicht feſthalten konnte, ſoll er 10 Mk. bezahlen.
waren 15 Mk.

Beantragt
Groben Wnfug verübt haben ſollte

der Zahnarzt Zarnack von hier. Er kam am Abend des
31. Mai mit elnigen Damen und Herren aus dem Bierpalgſt
und geriet mit einem Poliziſten in
leiſe vor ſich hingeſungen hatte. Der Beamte ſagte, es fei
nicht fein, wenn gebildete Leute nachts auf der Straße ſingen.
Der Angeklagte beſtritt mit aller Entſchiedenheit, Unübt zu haben. Er habe ſich nur die Kritik des Polizi ten ver
beten, der ohne Anlaß geſagt habe: „Na, Sie wollen wohl
einmal mit zur Wache kommen.“ Darüber hätten vier Per
ſonen gelacht und deshalb Strafmandate erhalten. Der Beamte
beſchwor, daß Herr Zarnagck ſehr laut ppeſen ſei, und letzterer
wurde verurteilt, 3 Mk., t u zahlen. Wer anderneine r fä feſt hinein, Dies mußte der
Kaufmann Hünecke verſpüren, der geſtern als Zeuge vor Ge
richt ſtand. Der Mann betrat am 18. Mai, obwohl er dort
gar nichts zu tun hatte mit noch einem Freunde in angetrunkenem See ie Beha ung des Juweliers S W
in der Witkekindſtraße, und beide machten dort Skandal. Als
Steiger zu ſeiner Wohnung herausſchaute und rief: as iſt
denn das für eine Wirtſchaft,“, rete plötlich ſein Hund zur
Wohnung hinaus. Das Tier kief ohne Maulkorb, Steiger
konnte das gar nicht verhindern, und Hünecke ſuchte mit ſeinem
Freunde einen Poliziſten, dem ſie mitteilten, Steiger habo
ſeinen Hund ohne Maulkorb fen laſſen. Steiger er
hielt nun eine Anklage. Nach ſtattgehabter Beweisaufnahme
drehte das Gericht den Spieß um; Steiger wurde freigeſprochen
und dem Zeugen Hünecke wurden die ſämmtlichen Koſten
des Prozeſſes auferlegt, da er die Anzeige fahrläſſig er
ſtattet habe. Weil ſie ſich e ts am offenenFrir ſehen ließen, ſollen die r enmid hen

chmidt, Martini, Stenzel und Billhardt einbis r Tage Haft verbüßen. Anſtoß daran genommen hatte
ein Arbeiter Dietz, der mit ſeiner Zeugenausſage bald auf eine

e Ebene geraten war. Sol e lesoch Arbeiter anderen Leuten überlaſſen. F. ün ark
Geldſtrafe zahlen muß der Arbeiter Max hweil er eines Sonntags re der Kirchzeit auf dem Rieheck
platze Druckſchriften, nämlich Briefbogen und Kuverts, feilge
boten haben ſoll.

Vermiſchtes. iGetötet wurden an der deutſch franzöſiſchen Grenze bei
en fin Kapitän und ein Sergeant aus der franzöſiſchen

arniſon Toul.„Ach laßt ſie ruh'n, die Toten Die franzöſiſche
Regierung hatte vor einiger Zeit den Wunſch
die Gebeine der in Deutſchland I erbeneg es angenen
ſammeln und nach Frankreich bringen zu laffen. Der
hat jetzt, wie die Grenzboten melden, ſeine
und zugleich angeordnet, daß die Uebergabe unter milttär

Ehren vollzogen werden ſoll. iNiedergebrannt iſt die Ortſchaft Par
Mehrere Frauen und Kinder men in denS dis Faſt W. W

en.
furchtbaren

aiſer
eben
chen

mmen um.

300 Mann Beſatzung zu
vor fünf Tagen von einem turme üb
worden. Gleichzeitig ſind fünf Leichen von Fiſchern der
übrigen Boote ans Land geſpült worden. Da weitere Nach
richten fehlen, dürften ſämtliche 300 Fiſcher ums
kommen ſein.

ötete.Zertert Das
Jeben der Angeſtellten iſt ſtets in großer Gefahr ſie bilden

be enannten
Briefßaſten der Redaktion.

F. G. Die Uebernahme der Vormundſchaft kann ablehnen,
wer mehr als 4 minderjährige eheliche Kinder hat, ein von
T anderen an Kindesſtatt angenommenes Kind wird nicht
gerechnet.

Parteigenoſſen von alle und dem Seaallrris.

Der diesjährig

Kreistagfindet am Sonntag, den 27. Auguſt, vormittags 11 Uhr
im Gaſthaus zum Weißen Roß, Geiſtſtraße 5, ſtatt.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes und der Vertrauensleute.
2. Die Preſſe. Refexent: Genoſſe Redakteur Däumig.
3. Der Organiſations Entwurf. Referent: Reichstags

abgeordtzeter Genoſſe Kunert.
4. Der Parteitag in Jena und Wahl eines Delegierten

5. Der Bezirkstag und Wahl der Delegierten.

6. Anträge. a
Die Genoſſen werden erſucht, in allen Orten

beſtimmen. Jn den Orten, in dem uns keine Lokale zur Ver
fügung ſtehen, ſind die Delegierten in privaten Beſprechungen
zu beſtimmen, damit im Intereſſe der Organiſation möglichſt

viele Orte auf dem Kreistag vertreten ſiin d.
Etwaige Anträge zur Tagesordnung ſind baldigſt einzu

ſenden, damit dieſelben veröffentlicht und behandelt werden
können.

Laut Beſchluß wird an die auswärtigen D die
feſtgeſehte Entſchädigung gezahlte

J. A.: Georg G
Die heutige Nummer 2 9 ß r

Halle, 5. Auguſt.
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Verband d. baugew

Dienstag den S. W.
v

Tagesordnung:
Maurermeifſter Girote.
arbeitgeber. 4. Verbandsangelegenheiten.

Vollzähliges Erſcheinen der Kollegen erwartetC Der Bevollmächtigte.

ilfsarbeiter Deutſchl.

a. S.
abends S Uhr im „Engl. Hof“, Großer Berlin 14

Mitglieder-Verſammlung.
1. Aufnahme neuer Mitglieder.

8. Der nenugegründete Bezirksverband der Ban-
2. Die Banſperre bei

Sie kaufen solche sehr

S gut und billig

Brauchon Sie Schuhwaren

Schuhwarenhanus Hans Sachs
bei Albin Barth, Grosse Ulrichstrasse 82.

(Seifen
Thompsons

ist ger
Freidenker. Achhtung!

abends Uhr im Weißen Roß,
iſtſtraße 5

grohe Herſnmmlug.
1. Die gen a Windin her Sictlichteit. Referent:
2 u abe der Mitgliedsbü und Vereins- Angelegenheit
z Wahl. des Geſamt-Vorſta naekegenhelten.

Einer ſtarken Teilnahme der Mit Wieder ſowie Geſnnrn sgenoſſe
ſich dem Verein e wollen, ſteht entgegen e n

AMgen. Konsnnyereis alle a. S.,

ompfiehlt als sehr preiswert und äusserst vorteilhaft

Achtrng!

Mittwoch den 9. Augn

Genoſſe

be

Salmiak Terpentin Seifenpulver

in en rW Za haben in sämtlichen Filialen. 2

13 a ma

Die in der General- Verſammlung vom 19. April d. J. be
ſchloſſenen Abänderungen der Se 13 und 51 des Kagfſſenſtatuts ſind
ſunmehr durch den Bezirks- Ausſchuß zu Merſeburg genehmigt nd
am Z1. Juli d. J. in Kraft getreten.

Veit n den 4. Auguſt 1905.
Der Vorstand der allgem. Ortskrankenkasse

der Stadt Zeitz.
R. Heyde, Vorſitzender.Noden Zeitungen III. Wunrt 1905.
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A. e e 7 J 9e e d ene iait für Moden
Moden 7 C 9 4 eer Modent iener hier. pro Quartal 6.00 u. 8.25

uſen-Alo um. jährlich 12.00und viele andere.
Die bis jetzt erſchienenen Nummern erhalten die neu hinzutretenden

Abonnenten nachgeliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger des

Volksblattes und Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Broschüre

Polizei-Skandale.
v Stück 5 Pfg. Wo

Zu beziehen durch SDie Volksbuchhandlung, Harz 4248. Kkurver Zeit radikal beseiti

Noeno- ſMenſer.

Direktion: Otto Herrmann

Anfang S Uhr.
Auftreten von nur erst-

klassigen Künstlern.

Apollo TNeater

Direktion: Guatav Poller,
Täglich: Gaſtſpiel der

C„Victoria-Sänger
Allabendlich:

Stürm- Lacherfol

Markttaschen
mit Lederriemen

Stck. 45, 65, 90 Pf., I. 110 M.

Markttaschen
mit Ledereinfafſung und prima

Futter 1.68, 1.88, 2.10 M.

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 90.

Größtes Spezialhaus
für Galanterie u. Spiekwaren

Speise-Leinöl,
Speise-Rüböl,

ets effer r billigſt
Gebr. Luckan, Dernhardyſtr.

frische ſie kier
4 Stück 10 Pf.

Spezial-Eier-Gross-Geschäft
7 Talamitstr. 7.

Kopfläuse,
Wanzen, kurz Ungeziefer

jeder Art unddessen Braut wird du „Kratzi“ in
Erhältlich

in Fl. a 50 Pfg.
Alleinverkauf: Contral Drogerie,

Halmarkt.

Soeben erſchienenDer luſrierte

eile (elt Ralender
für das Jahr

Dreißigſter Jahrgang
Preis 40 Pf.

Gratis -Beilagen o Ein Dreifarb
feinem Kunſtdru

„Ein luſtiges Lied.“ Ein Wand-Kalender.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung

Halle, Harz 42/43.

VREIEs KOsTET GAR NICETS.
Jeder darum Ansueohende erhält

GRATIS eine Sohachtel eines sichernHEILMITTELS gegen RUEVMATIS-
MUSs und GICHT.

Ich litt jahrelang an Rheumatismus
und W und Keine Arznei gab mir

die geringste Er-
leichterundie Aerztega en

meine Heilung auf,da gelang es mir
plötzlich, eine

m von 52 harmlosen
ngredienzen zu-

sammen zu stellen,
und dieses Mit-
tel heilte mich in
der Kkürzesten Zeit.

Ich versuchte
An e ver e lie ArroeiHand in ehren a c hher an Be-jaren Rheumatismus.

an kannten v. Nach-barn, welche an Rheumatismus
litten, auch an Hospital-Patienten, mit
solch wundervoll erstaunlichen gün-
stigen Resultaten, dass selbst hervor-
ragende Doktoren zugeben mussten,
dass mein Mittel ein positiv erfolg-
reiches sei.

Seitdem habe ich damit Hunderte
von ganz hilflosen Personen, welche
weder ohne Hilfe essen, noch sich an-kleiden Kkonnten, geheilt, und zwar
solche im Alter von 60 zu 75 Jahren.
welche manchmal über 30 Jahre diesem
Leiden unterworfen waren. Ich bin
des Erfolges so sicher, dass ich mich
entschlossen habe, mehrere Hunderte
von Schachteln frei zu verteilen, damit
andere armselige Leidende auch davon
Vorteil erzielen mögen. Es ist dies
ein wunderbares Mittel und unterliegt
es keinem Zweifel, dass Kranke, welcheselbst von Doktoren und Hospitälern
als unheilbar erklärt wurden Voll-
ständig wieder hergestellt w urden.

NMerken Sle sich, ich verlange Keine
Bezahlung, sondern fordere Sie nur
autf, mir Ihren Namen und Adresse zu-zusenden, mit dem Verlangen für eine
freie Probesohachtel. Wenn Sie dann
mehr bedürfen, ist der Preis ein äusserst
mässiger. Meine Absicht ist es nicht,
aus meiner Erfindung ein enormes Voer-
mögen zu ermassen, sondern elend
Leidende zu heilen. Wenden Sie sich
per Welt-Postkarte an John A. Smith, 35
Montague House, Stonecutter Street,
r 37 London, E. C.
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Mitglied, der

im Alter von 49 Jahren.

Heute morgen 3 Uhr verſchied plötzlich unſer langjähriges

Lagerhalter Georg Weiss

Wir werden ſein Andenken ſtets in Ehren halten.

Cagerhalter- Verband Halle a. S.
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Wahlkreis Wittenberg Schweinit.

Unſer diesjähriger

Kreistag
findet am Sonntag, den 13. Auguſt d. J., vormittags
1/211 Uhr im Reſtaurant zur Einigkeit in Wittenberg,
Töpferſtraße Nr. 1, ſtatt.

Vorläufige Tagesordnung:
1. Bericht der Vertrauensleute.
2. Kaſſenbericht.
3. Organiſation und Agitation.
4. Preſſe.
5. Bezirkstag.
6. BezirksSekretärFrage
7. Parteitag.
8. Wahlen.
9. Anträge und Verſchiedenes.

Die Referenten werden zu Beginn des Kreistages bekannt
gegeben.

Parteigenoſſen! Sorgt für zahlreiche Beſchickung des
Kreistages. Etwaige Adreſſenänderungen und neue Adreſſen
wolle man umgehend an Unterzeichneten gelangen laſſen.

Anträge zum Kreistage ſind bei Unterzeichnetem ſchriftlich
einzureichen.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins
des Wahlkreiſes WittenbergSchweinitz.

J. A.: Karl Kiehle,
Wittenberg, Coswigerſtraße Nr. 18.

Sozialdemokratiſcher Kreistag für die

beiden Mansfelder Kreiſe.
Eisleben, 6. Auguſt.

Auch im Lande der Mansfelder Gewerkſchaft ſchreitet unſere
Bewegung vorwärts e aller kapitaliſtiſchen und behördlichen
Maßnahmen. Zum erſten Male wurde heute ein öffent
lich er ſozialdemokratiſcher Kreistag für das Mansfeldſche ab
gehalten. n früheren rn hatte man ſich mit privaten
Zuſammenkünften der Delegierten begnügen müſſen. Wenn
auch die Zahl der erſchienenen Delegierten heute noch nicht ſo
roß wie in Kreiſen mit entwickelter politiſcher Organiſation,

waren die Vertreter der Arbeiterklaſſe doch zahlreich genug,
daß ſie über den Stand der Bewegung aus allen Teilen des
Gebirgs wie des Seekreiſes berichten konnten. Außer den
Delegierten wohnten hieſige und auswärtige Parteigenoſſen den
Beratungen als Zuhörer bei, ſodaß das uns zur Verfügungſtehende Sälchen im Bürgergarten mit der Nebenſmre
hübſch beſetzt war. Aus Halle wohnten den Verhandlungen
bei die Genoſſen Groß (Erxped. des Volksbl.), Schmidt
(Agit.-Kom.), Ad. Thiele (Redakteur).

Den Geſchäftsbericht
erſtattete Genoſſe Wagner als Kreisvertrauensmann. Jn
Eisleben ſelbſt ſind im Berichtsjahre 10 Verſammlungen
des Sozialdemokratiſchen Vereins und drei öffentliche Volks
verſammlungen abgehalten worden. Referenten waren Krüger,
Weißmann, Recknagel, Schwantje, Emanuel, Dr. Dunker,
Trautwein, Lepitz und Beißwanger. Einige andere r
Vorträge in den Ortſchaften konnten des bekannten Druckes
wegen nicht ſtattfinden. Zur Verbreitung gelangten im
Kreiſe ein Flug blatt und der Volkskalender. Während die
Verteilungsmannſchaften für das Land eher zureichten, fanden
ſich nicht genügend viele Parteigenoſſen, um in Eisleben ſelbſt
unſere Agitationsſchriften zu verbreiten. Es wird ſich nötig

machen, daß für Eisleben in Halle eine Kolonne formiert wird.
Die Maifeier fand diesmal ſtärkere Beteiligung als

früher. Den Sonntagsausflug unternahmen 150
gefeiert haben am 1. Mai 30; die Abendverſammlung am

1. Mai war überfüllt. Die Lokalfrage iſt für den Kreis
noch der wundeſte Punkt. Jn Eisleben haben die Partei
enoſſen an Stelle des Prinz Heinrich den Bürgergarten be
ommen und können mit dem Tauſche ſehr zufrieden ſein. Da

gegen iſt das Lokal in Ermsleben verloren ne wie dort
auch die Organiſation eingeſchlafen iſt. An behördlichenVerfolgungen und Schikanen ſchlimmſter Art hat es
nicht gefehlt. Jn einem zwangloſen Tiſchgeſpräch mehrerer
Genoſſen wurde eine „Verſammlung“ erblickt und ein Straf-
mandat dafür ausgeſtellt. Jn einem anderen Falle erblickte
man in der Flugblattverteilung am Sonntag eine Sonntags
entheiligung und der Genoſſe erhielt gleichfalls ein Straf
mandat. Das Gericht erkannte in beiden Fällen auf Frei-
ſprechung. Jn Bennſtedt zog der Wirt ſeine Zuſage auf
Hergabe des Saales zurück, weil er nebenbei einen Kramladen
e dem der Konſumberein Konkurrenz macht. Es wird ver
ucht, einen anderen Saal zu erlangen, doch ſind die Ver

handlungen noch nicht abgeſchloſſen, da die Genoſſen dem Wirt
nicht ſympathiſch ſind. Jn Alsleben iſt die Bewegung nicht
vorwärts geſchritten, doch iſt eine u zu erwarten.
Jn Königswieck berief ſich der Wirt bei Verweigerung
ſeines Saales darauf, daß viele Berg und Hütten
arbeiter bei ihm verkehrten. Stünde der Kreisleitung mehr
Geld zur Verfügung, ſo ließe ſich viel mehr erreichen.

Den Kaſſenbericht
erſtattete Genoſſe Stelzer. Gegen frühere Jahre haben ſich
die Einnahmen beträchtlich gehoben, wenn ſie auch bei weitem
nicht der Stimmenzahl bei der Reichstagswahl von 1903 (über
9000) entſprechen, und wenn ſie auch nicht genügen, um aus
eignen Mitteln die Agitation in dem wünſchenswerten Umfange
zu betreiben. Die ſpezielle Abrechnung ſtellte ſich wie folgt:

Einnahme
An Beſtand am 1. Juli 1904 4.91 Mk.

freiwilligen Beiträgen 86.90

Liſten 5980regelmäßigen Beiträgen 133.05
Kalend er 14226Weihnachts-Ueberſchuß 82.837
ſonſtigen Einnahmen 7 I

Summa 536. Mk.
Aus gabe.

An Agitation 214- Mk.das Zentral-Agitations-Komitee 100.
Referenten 52.65Delegierten 30.70S und Schreibmaterial 29.83
Kränzen. 1I8--uſerat e. 7520J ſbliolhe k. 13.60Darlehen

Summa 503.78 Mk.
Es verbleibt alſo ein Beſtand von 32.22 Mk. Außerdem wur-
den für den Bergarbeiterſtreik 267.51 Mk. aufgebracht.

Die Reviſoren Klapper und Chriſtange haben die Rech
nungen, Belege und Markenbeſtände geprüft und alles in beſter
Ordnung gefunden. Dem Vorſtand und dem Kaſſierer wird
darauf einſtimmig Entlaſtung erteilt.

Organiſation und Agitation.
Genoſſe Behrendt, Vorſitzender des Sozialdemokratiſchen

Vereins bedauert, daß in Eisleben ſelbſt unter den Genoſſen
eine gewiſſe Lauheit e ſei; die voriges Jahr beträchtliche
Zunahme der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſchreite nicht in gleichem Maße vorwärts. Ein Grund ſei der,
daß die Verſammlungen ſich zu viel mit perſönlichen Streitig
keiten befaßten, wodurch der zerriſſen und die
Arbeitsluſt gelähmt würde. aber unter vielen
Arbeitern noch eine große Furcht; ſelbſt gegenſeitig mißtrauten
ſie ſich. So ſei es vorgekommen, daß zwei Bergleute freiwillig
dem Genoſſen Stelzer Beiträge für die Parteikaſſe brachten.
Aber keiner tat das zu Geſicht des andern, obwohl doch beide
gleichen Sinnes waren. Die Behörde mache in Eisleben
die „Genehmigung“ einer Verſammlung von Vorlegung der

g Tagesordnung abhängig, wozu ſie nicht im mindeſten geſetzlichberechtigt ſern Als Redner gegen 4 Uhr eine Ver
ſammlung anmeldete und nach dem Vereinsgeſez ſofort die
Ausſtellung einer Beſcheinigung verlangte, ſagte der betreffende
Bureaubeamte, das könne bis um 6 Uhr danern. als
ihm erwidert wurde, dann würde der Bürgerſchaft geſagtwerden, daß ein Beamter zwei Stunden prauche, um eine Be

ſcheinigung auszuſtellen, wurde die Beſcheinigung ausgeſtellt.
Als Redner einen Poliziſten auf das Vereinsgeſetz aufmerkſam
machte, erklärte dieſer in Anweſenheit von Zeugen: „Jhr
Siege geht mich gar nichts an. Das iſt fürSie. Jch handle nach meiner Jnſtruktion.“
dings ſei der Beamte daraufhin vom Vorgeſetzten auf erhobene
Beſchwerde rektifiziert worden aber es ſei doch ein ſehr ſtarkes
Stück, daß ſolche Worte überhaupt fallen konnten.

Beſchweren müſſe ſich Eisleben über die Vernachläſſigun
von a aus. Genoſſe Thiele habe mehrfach abgelehnt, na
Eisleben zu kommen Genoſſe Oſterburg habe zugeſagt, ſei
aber einfach weggeblieben, ohne auch nur eine Dep zu
ſenden. Die Verſammlung ſei überfüllt geweſen aber durch
derartige Enttäuſchungen würden die Beſucher abgeſchreckt.
Manche der hergeſandten Redner hätten auch nicht den be
rechtigten Anforderungen entſprochen. Man ſolle nicht denken,
daß für Eisleben alles gut genug ſei.

Ohne Zweifel ſeien in den breiteſten Kreiſen der Mansfelder
Arbeiter die Sympathien für die Sozialdemokratie groß aberdie meiſten wollen nicht einſehen, daß ſie die Partei au

finanziell unterſtützen müſſen. Haben ſie einen oder zwei
Monatsbeiträge gezahlt, iſt's ihnen zuviel, vor aklem, wennnicht regelmäßig kaſſiert wird. Schon manche Filiale iſt durch

die Bummelei beim Kaſſieren wieder eingeſchlafen. Jn ſtarkem
Mißverhältnis ſteht auch in manchen Orten die Zahl der
Volksblatt Abonnenten zur Zahl der politiſch Organiſierten,
ebenſo die Zahl der J zu den gewerkſchaftlich Organiſierten. Viele glauben Parteigenoſſen m können, aber trotz

n ein bürgerliches Blatt leſen zu dürfen ſtatt des Volks
attes.
Die Agitation muß ſo eingerichtet werden, daß der Kreisin Bezirke geteilt und jeder derſchen einer Kolonne zugewi

wird. Kommen immer dieſelben Genoſſen wieder u dieſel

Orte, ſo bildet ſich bald ein vertraulicher Verkehr. Jn Eis
leben ſind von nahezu 300 Gewerkſchaftlern noch nicht hundert
politiſch organiſiert. Ein gewerkſchaftlich organiſierter tlerantwortete mir, als ich iſn zum Beitritt zum Sozialdemo

kratiſchen Verein aufforderte: „Es wäre beſſer, Du kaufteſt
Dir für die. 20 Pfg. Monatsbeitrag Brot.“ Der örtliche
Vertrauensmann eines Dorfes hat auf acht an ihn gerichtete
Briefe nicht ein einziges Mal geantwortet; andre laſſen die
Beitragsmarken liegen und bekümmern ſich nicht um deren
Vertrieb. Wieder andre ſenden nicht einmal das eingenommentz
Geld ein ſondern warten, bis es einer abholt. Das alles ſind
Schwierigkeiten, mit denen wir im Mansfelder Kreiſe beſonders
ſchwer zu kämpfen haben. Trotzdem iſt richtig, daß überall
recht günſtige Stimmung für uns herrſcht. Wir müſſen
die endloſe Furcht beſeitigen, und können wir nur
g. Organiſation und regelmäßige Agitation. 3on mehreren Delegierten wird die Richtigkeit der Behrend

ſchen Ausführungen beſtätigt.
Thiele- Halle. Die Mangfelder Genoſſen dürfen h

ſein, daß wir in Halle die Schwierigkeit ihrer Arbeit vo
würdigen und uns freuen, wenn es trotzdem vorwärts
Die Einteilung des Kreiſes in Bezirke mit feſten Kolonnen
abſolut m Für Eisleben ſelbſt wird ſich eine Halleſche
Kolonne bilden laſſen, wenn der Antrag bei unſerer
leitutkg geſtellt wird. Die Flugblätter müßten vierteljäh
im ganzen Mangsfeldſchen verbreitet und beſonders für d
Kreis geſchrieben und zugeſchnitten werden. z Mansfeldf
ſind ſo viel Mißſtände aufzudecken, daß an Stoff
mangelt. Wird fleißig gearbeitet, ſo könnte Euer Arendt
in Kamerun bleiben denn dann müßte er bei den nä
Wahlen durchfallen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Das Geld
die Agitation im Mangsfeldſ muß aufgebracht werden.
es der Kreis noch nicht ſelbſt leiſten kann, muß eine anders

Kleines Fenilleton.

Die Mutter als Erzieherin. Du ſollſt Geduldaben! Dein Kind iſt unartig und unfolgſam. Schon
undertmal haſt du ihm etwas verboten, und es tut das Un-

rechte doch immer wieder aufs neue. Es ſoll nicht im Waſſer

n Wie oft haſt du deinem Töchterchen das ge-
agt. Vor einer halben Stunde noch. Und nun ſiehſt du es
raußen in der friſchen Pfütze, die der Regen eben hergerich-

erumpatſchen. Das Waſſer ſpritzt hoch auf,
leider ſind durchnäßt. Das ſiehſt du mit

teigt das Blut zu Kopfe. In deinem
bitterböſen Zorne ſebſ u gar nicht, wie deinem Kinde die

öchſte Luſt aus den Augen leuchtet. Du ſiehſt nur die naſſenCalapfe und Schuhe und das unartige, ungehorſame Kind.

Und der Zorn und der Schmerz überwältigen dich, und du
reiſt dein Kind an und ſtrafſt es ſchwer. „Wie oft habe s
ir das verboten, du biſt ein ſchlechtes Kind, ich mag di

as ſoll gus dir einmal werden!
Dein Kind wird nicht

tet hat, munter
Strümpfe und Kl
Schrecken, und dir

ar nicht mehr leiden.s Bahn ch aufgeregte Mutter! t
ſchlechter als alle die andern Kinder. Dein Kind trägt das
Geſetzbuch nicht fortwährend im Kopfe. Und die Geſundheits-
regeln noch viel weniger. Glücklicherweiſe nicht! Es wäreſchlimm um das Kind beſtellt, es wäre ein naſeweiſes Streber-
chen, wenn es bei jedem Schritte und bei jedem Handſchlag
erſt immer vorher an die hundert und tauſend Vorhaltungen
denken würde, die Vater oder Mutter ihm ſeit Jahren
ſelten in Ruhe, zumeiſt im Zorne gemacht haben. Frage
dich, Mutter, ob du dich bei allem, was du tuſt, auch jedes-
mal vorher tznig prüfſt, ob du es darfſt oder nicht darfſſt.
Was würde ein Erzieher zu tun haben, der dir jedesmal zu
rufen ſollte: Das darfſt du nicht, wie oft habe ich dir das
geſagt, daß das unrecht und falſch iſtl!l

Sollſt du nun dein Kind ruhig weiter im Waſſer pantſchen
laſſen Gewiß nicht! Du ſollſt es herausholen, du ſollſt ihm
auch Vorhaltungen machen, aber nur in kurzen, beſtimmten
Worten und ohne das fürchterliche Aufgebot an moraliſcher
Entrüſtung. Du ſollſt nicht durch ſchreckliche Ausrufe dem
Kinde den Glauben an ſich ſelbſt zerſtören. Das Kind darf
es und ſoll es fühlen, wenn es den Eltern Kummer bereitet
hat. Das Kind ſoll gehorchen lernen. Das Kind ſoll daran

ewöhnt werden, das Schlechte, das Falſche, das U gehörige
das Gefährliche zu meiden. Aber du mußt das nicht dur

Aufregun erausgeſchleuderte Verbote
wollen. urch ruhige, konſeguente Ge
Beſtimmtheit erreichſt du viel mehr als

utes Schelten und leidenſchaftliche Verwünſchungen

einige erregte, in der
und Gebote erreichen
wöhnung, durch kurze
durch

und Ausrufe. Eine Mutter muß Geduld haben. Durch unge-
duldiges Zerren und Reißen bringſt du die Knoſpe nicht zur
Blüte, ſondern du zerſtörſt ſie. enn dein Kind, die zarte
Menſchenknoſpe, ſchön erblühen ſoll, ſo zerre und reiße nicht
daran, ſondern übe dich in Geduld!

Der Pieccolo. Seit dem Jnkrafttreten der Bundesrats
Verordnung zum Schutze der Kellner, Köche uſw. werden die

aſt wirtſchaftlichen Unternehmerverbände nicht müde, auf dasſiſchen Arbeiterſchutz zu ſchimpfen und deſſen Beſeitigung oder

doch Verſchlechterung Noch ganz kürzlich beſchloſſen
der Bund r aſtwirte und der Deutſche Gaſtwirtever
band auf ihren Generalverſammlungen, abermals eine Petition
an die Regierung, in welcher u. a. auch die Aufhebung der-
jenigen Beſtimmung gefordert wird, wonach Lehrlinge undJugendliche Arbeiter unter 16 Jahren in Sein tſhaſt nicht
nach 10 Uhr abends und nicht vor 6 Uhr rm eſchäftigt
werden dürſen. Die Herren Gaſtwirte behaupten, daß ſie durch
dieſe Beſtimmung verhindert wären, den Lehrlingen das Metier
beizubringen, denn das Geſchäft ginge vielfach erſt nach 10 Uhr
abends an. Und der Berliner Cafeétierverein fügt gar die
fürchterliche Drohung hinzu, in Zukunft Piccolos ü ergagtnicht mehr auszubilden, ſo daß es ſpäter an tüchtigem Nach-
wuchs fehlen werde.

An all dies wurden wir jetzt durch den Meineidsprozeß
Meyer erinnert. Meyer iſt jetzt 21 Jahre alt; er war alſo ein
kaum fünfzehnjähriger Junge, noch ein halbes Kind, als er
im Oldenburger Kaſino i war. Dort hat er die Nächte
hindurch ſerviert, hat Einblick in Verhältniſſe bekommen, die
ſelbſt älteren Leuten häufig nicht ungefährlich ſind. Er kam
aus ärmlichen Verhältniſſen, und hier ſah er nun Menſchen,
bei denen das Gold gar keine Rolle ſpielte, die Silberſtücken
ihm verächtlich nachwarfen. Er zu, wie die Stützen des

taates, Staatsanwälte und Miniſter, ſich bei ſchäumendem
Sekt in den lauſchigen Niſchen bei Poker und Luſtige Sieben
bis in den Morgen a Jm Verhältnis g.einer Tätigkeit und zu ſeinem Alter verdient er viel Geld.

on den Herren, die er bedient, und die einer ſozial höher
ſtehenden Geſellſchaftsſchicht angehören, ſieht und lernt er nichts
Gutes. An ihrem Beiſpiel kann er ſich nicht emporrichten.Was ſoll aus einem ſolchen jungen Manne werden

Nun iſt dem jungen Meyer von allen ſeinen Angehörigen
und ſener Prinzipalen das denkbar beſte Leumundszeugnis
ausgeſtellt worden. ätte man ſich wundern dürfen, wenn
Meyer auf ſchlechte Bahn gelenkt wäre, iſt es nicht vielmehr
geradezu ein Wunder, daß er ein braver, anſtändiger Menſch
geblieben iſt

Hier war es der Spielteufel, in anderen gaſtwirtſchaftlichen

Betrieben ſind es Leidenſchaften anderer Art, die auf dellner demoraliſierend wirken müſſen. Jn den Rat

c und den Weinſtuben unſerer Großſtädte, dort, wo unſere
oldene Jugend ſich in lauſchigen Separées auslebt“ und derein in Strömen fließt, da erhält das h h Gemüt

des eben aus dem ſgernhaue kommenden r ie erſten
tiefgehendſten Eindrücke, die für ſeine ganze Zukunft verderbelich ſind. Man braucht gewiß kein Tugenddold und Moral

rediger zu ſein, aber man wird dennoch zugeben müſſen, daß
endli eute in eine ſolche Umgebung n St Jineingebösren,

elbſt auf die Gefahr hin, daß es den Herren Gaſtwirten an
Nachwuchs“ fehlte, daß wir uns alſo ſpäter einmal ohne dieFünger des a behelfen müßten. Selbſtverſtändlich eine

alberne Uebertreikung der Gaſtwirte. Die oben erwä
r r vom 23. Januar 1902 bringt deshaauch nur das allermindeſte an Schutz, was für das ſittliche
Gedeihen auch der jugendlichen Kellner gefordert werden
Es iſt deswegen geradezu frivol, wenn von den Gaſtwirten d
Aufhebung dieſer Beſtimmung gefordert wird, damit ihnen
wieder die unbeſchränkte Ausbeutungsfreiheit der jugendlichen
Arbeitskräfte zugebilligt wird.

Das Ergebnis der letzten ruſſiſchen Volkszählun
Nach achtjähriger Arbeit werden ten ruſſiſchen Statiſti
Zentralkomitee die endgiltigen Reſultate der am 28.
1897 vorgenommenen allgemeinen Volkszählung veröffentlicht.
Es war, wie man der Schleſ. Ztg. ſchreibt, die erſte Voählung, welche auf moderner, ſtreng wiſſenſe ftlicher
age unternommen wurde. t wo das langerwartete

vorliegt, zeigt es ſich, daß ſelbſt der ſchwärzeſte Peſſimismus
in ſeiner Vorausſicht übertroffen worden iſt. en geſteht
Rußland ein, daß unter a gegen 126 586 525 Menſchen
beiderlei Geſchlechts t x evölkerung (mit Ausna

innlands) ſich 99 070 Analphabeten befinden. Zieht

e jährlichen ehe rn u ſo kann man o ehaupten, daß e zemehr als 100 Rilllonen des Leſens und Schreiben unkundi

Bewohner gibt. Von 26 569 585 Einwohnern beiderlei
ſchlechts, die entweder eine r erhalten oder
wie das Leſen und Schreiben r ben, 104
akademiſche Bildung, 99 948 habe n ein Gy oder einemittlere Lehranſtalt beſucht, 72 441 ſind den
c hervorpegangen, 1 vteyAufklärung elementaren, deſſt v ſtä
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wiederholten Aufforderungen, r Jahrebin e zen da n ſprechen nicht nach
e 4 o.

e Wennmi
auch mit der Rede

e vor a mmt zugeſag au e vorn einen zwei e vorher an ihn die
weil d aus de h werde. Soorkommen, o e Benachrichti mer erfolgen. Gegen das Verlangen der g.

hörde, bei Anm von Verſammlungen die Tagesordnung
vorgelegt zu erhalten, muß aufs entſchiedenſte Beſchwerde ein
gelegt werden, denn dazu hat zwar im Königreich Sachſen,nicht aber in Hreußen die Behörde ein Recht. Das Verlangen
iſt direkt geſetzwidrig. Jn einer Stadt wie Eisleben ſollte die
Polizei auch wiſſen, daß in Preußen für Verſammlungen in
44 geren Räumen überhaupt keine Genehmigung erforder

Wagner Eisleben. Die Genoſſen in kleinen Orten müſſen
ſich zeitweiſe h hnää, wenn es auch beim Glaſe Bier
iſt und müſſen da beraten, wie die Organiſation vorwärts zubringen und die Agitation einzurichten iſt. Solche gemütlihe

Beiſammenſein brauchen nicht angemeldet zu werden.
Schmidt Halle. Die uns zugewieſenen Dörfer des Mans-

felder Kreiſes ſind von Halle aus prompt belegt worden. Das
eine Mal mußte die Arbeit verſchoben werden, weil die Rad
fahrer infolge ungünſtigen Wetters nicht hinaus konnten.

Der Antrag Teutſchental, den Beitrag für den ſozial
demokratiſchen Verein von 20 auf 10 Pfg. monatlich herabzu
ſetzen, wurde abgelehnt.

Ueber den Stand der Preſſe
erſtattete Genoſſe Groß Bericht. Obwohl im angenen
Jahre im Mangsfeldſchen drei neue Volksblatt Filialen errichtet
worden ſind und eine davon 43 Abonnenten aufweiſt, iſt die
Geſamtzahl der Abonnenten im Kreiſe gegen das Vorjahr um
16 zurückgegangen. Alle andern ſieben Kreiſe unſeres Ver-
breitungsbezirks haben dagegen ihre Abonnentenzahl vermehrt.
Nummern zur Agitation werden ſtets auf Verlangen in dergewünſchten An h koſtenlos geliefert. Am ſchlimmſten ſteht

es in Helbra mit dem Volksblatte. Dort haben wir ſeit den
letzten Wahlen 85 Abonnenten verloren, 19 davon im vorigen
Jahre. Eisleben hat ſich zwar gehoben, aber bei weitaus nicht
genug. Auch die Jnſeraten- Einnahme aus dem Kreiſe iſt
minimal, nur wenige hundert Mark.

Genoſſe Döring Eisleben bedauert, daß ein großer Teil
v v Arbeiter nicht das Volksblatt hält.

Beſchwerden, die über das Austragen des Volksblattes in
Eisleben erhoben wurden, die zu mehrfach recht gereiztenAuseinanderſetzungen zwiſchen Döring und anderen Sene en

führten, ſollen von der örtlichen Parteileitung nochmals unter
ſucht werden.

Nach der Mittagspauſe referierte Thiele-Halle über den
Organiſationsentwurf für die Partei.

Er hob die Hauptpunkte, die Aenderungen gegen früher ent
halten oder in parteigenöſſiſchen Kreiſen angefochten worden
ſind, hervor und erklärte ſich mit dem Entwurfe einverſtanden.
Der Kreistag entſchied ſich im gleichen Sinne, nachdem die Be
denken gegen die Erhöhung der an die Partei-Hauptkaſſe abzu
führenden 25 Prozent aus Mitgliedsbeiträgen durch den
Referenten zerſtreut worden waren. Die Neuerung ſoll den
Parteivorſtand in den Stand ſetzen, beſſer wie bisher für die
ſchwächeren Kreiſe zu ſorgen.

Das Mandat eines Delegierten für den Parteitag in
eng wurde wieder, wie in früheren Jahren, dem Genoſſen
hiele- Halle übertragen, nachdem der Antrag, der Kreis

möge diesmal aus den eignen Reihen einen Delegierten ent
ſenden, wegen des Koſtenpunkts abgelehnt worden war.

Als Reichstagskandidat wurde gen eine Stimme Ge
noſſe Trautwein- Gernrode aufgeſtellt.

Zum Bezirkstag in Halle wurden zwei Genoſſen aus
Eisleben und zwei vom Lande delegiert. Es wurde ihnen in
d gerse der Anſtellung eines Bezirksſekretärs freie Hand
gelaſſen.

Jn die Kreisleitung wurden gewählt die Gen. Behrendt
als Vertrauensmann und Stelzer als Kaſſierer.

Kurz vor 6 Uhr wurde der Kreistag mit einem kräftigen
Hoch auf die internationale Sozialdemokratie und die fort
ſchreitende Bewegung im Mansfelder Kreiſe geſchloſſen.

in 88 Millionen Ruſſen, 14 Millionen Tataren und andere
mohammedaniſche Völker (meiſt im Kaukaſus und Zentralaſien),
8 Millionen Polen, 1 700 000 Litauer und Schmuden (Sa-
mogiten), 5 215 000 Juden, 1 500 000 Deutſche, 2 200 000
Letten, Eſthen und Finnen. Den Reſt bilden zahlreiche kleinere
Völkerſchaften wie: Rumänen, Walachen, Griechen, Armenier,
Gruſinen, Baſchkiren, Kalmücken, Mordwinen, i en,
Fmiffen, urjäten, Samojeden, Lappländer, Tunguſen,
Jakuten.

Nach dem Religionsbekenntnis gibt es 87 123 604 Recht
gläubige, 2 204 596 i 13 906 972 Mohammedaner,
11 467 994 Katholiken, 5 215 805 moſaiſchen Glaubens und
3 572 653 Lutheraner und Reformierte. Hierzu kommen noch
2 b 3 Millionen Heiden, Buddhiſten und ſonſtige Götzen
anbeter.

Jntereſſantes Material liefert die Statiſtik über die Stände
und den Beruf der einzelnen Bevölkerungsſchichten. Dem erb
lichen Adel gehören 1 220 169 Perſonen beiderlei Geſchlechts
an. Jm Beſitz des perſönlichen bezw. Dienſtadels befinden
ſich 630 119 Perſonen. Der e Stand ſämtlicher chriſt
licher Konfeſſionen (mit Familienangehörigen gerechnet) zählt
588 947 Perſonen. Erbliche und perſönliche Ehrenbürger gibt
es 342 927, Kaufleute 281 179, Kleinbürger 13 386 392, Bauern
96 896 648 oder 77,1 Proz. der geſamten Bevölkerung.

Wichtig für Pilzſucher. Jm Vogtl. Anzeiger gibt eineifri n ilzſammler n eit über 38 Jahren gFämmelten
Erfahrungen zum beſten. Er ſchreibt: Der Edelpilz, er mag
heißen wie er will, ää ſi wenn man ihn in friſchpflücktem Zuſtande, alſo roh, koſtet, durch Wohlgeſchmack, aus,
während bei dem Giftpilze gerade das Gegenteil der Fall i

ilz nicht kennt, ſchneide vom Stiel oder
Hut ein kleines Scheibchen ab, lege es auf die Zunge, zer-
drücke es mit den Zähnen und ſpucke es dann wieder aus.
Sofort wird er merken, ob der Pilz gut oder giftig iſt. Hat
man gute Pilze, ſo reinige man ſie ſo bald als möglich und
richte ſie t die Mahlzeit her, trockne ſie ab oder lege
ſie ein. Pilze, die mehrere Tage im Korb oder in der Schüſſel
uſammenliegen, bevor ſie gereinigt und verwendet werden,nen lei Vergiftungserſcheinun en bhervorrufen, da der

Pilz ſehr leicht in Zerſetzung übergeht. Wer mit obiger Vor
ſicht und mit der nötigen Sorgfalt bei Behandlung der Pilze
zu Werke geht, wird ſich nicht vergiften,

ge

Wer daher einen
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Halle und Saalkreis.
Halle, Auguſt

Zur Stadtverordnetenwahl.
Betreffend die Auslegung der Wählerliſte zur bevor

ſtehenden Stadtverordnetenwahl erläßt der Magiſtrat folgende
Bekanntmachung: „Die nach Vorſchrift des Ortsſtatuts vom
18. Juli /2. Auguſt 1898 berichtigte Liſte der hieſigen ſtimm
fähigen Bürger liegt vom 1. bis einſchließlich 15. Sep
tember d. Js. während der Dienſtſtunden im Bureau für
Wahlangelegenheiten Große Märkerſtraße Nr. 20, zwei
Treppen rechts zur Einſicht aus. Während dieſer Zeit
kann jedes Mitglied der Stadtgemeinde gegen die Richtigkeit
der Liſte Einſpruch erheben. Derſelbe iſt ſchriftlich anzubringen
oder im obenbezeichneten Bureau zu Protokoll zu geben.“
Mögen alle Genoſſen ſchon heute die Vorbereitungen zur Kon
trolle der Wählerliſte einleiten, damit nach dem 15. September
kein Wähler unſerer Partei in der Liſte fehle.

Magiſtrat, Wahlrecht und Kanalgebühr.
Der Magiſtrat, unterzeichnet Staude, verſendet zur Zeit

wieder die hektographierten Zettel, die dem Empfänger mit
teilen, daß ſein Name aus der Liſte der Stadtverord
netenwähler geſtrichen ſei, weil er entweder an Steuern
nichts entrichtet habe oder nicht „über einen eigenen Wohnraum
ausſchließlich verfügen“ könne. Dieſes Jahr kommt noch ein
Neues dazu, nämlich die Entrechtung wegen Nichtbezahlens der

Kanalgebühren. Iſt es nun ſchon ſehr fraglich, ob die
Kanalgebühr zu den „Gemeindeabgaben“ nach g 5 Abſatz 8 der
Städte Ordnung zählt, ſo liegt in einem uns ſpeziell bekannt
gewordenem Falle die Sache noch drolliger. Der Jnhaber
einer Wohnung für 350 Mk. zahlt auf dieſelbe 1.75 Mk. Kanal
gebühr. Er hat nun ein Zimmer für 150 Mk. abvermietet.
Nun ſoll aber auch der „möblierte Mieter“ auf ſeine 150 Mk.
Kanalgebühr enttichten, obwohl dieſe 150 Mk. ſchon in den
350 Mk. mit ſtecken und bereits zur Kanalſteuer herangezogen
worden ſind. Weil nun der Aftermieter ſich weigert, nochmals
zu zahlen, ſoll er ſeines Bürgerrechts verluſtig gehen.

Eine feine Blüte der Staude-Hollyſchen Gemeinwohl-Politik!
Wir empfehlen allen, denen die Streichung ihrer
Namen aus der Wählerliſte nach ihrer Ueber-
zeugung zu Unrecht angedroht worden iſt, ſofort
Beſchwerde einzulegen, wenn die Wählerliſten aus
liegen werden, was vom 1. bis 15. September der
Fall iſt.

Etwas vom ſtädtiſchen Bauamt.
Der Glaſermeiſter Steiskal hat in der Landsbergerſtr. 6

ein Wohnhaus errichtet und vor längerer Zeit um Dispens
nachgeſucht, damit er das noch nicht abgenommene Haus mit

dem 1. Juli beziehen laſſen konnte. Als er eine Zeit lang ge
wartet hatte, ging er auf das Bauamt und erfuhr, daß „münd-
liche Auskunft“ nicht erteilt werde. Am 29. Juni reiſte er
nach Merſeburg und erfuhr dann dort von einem Regierungs
ſekretär, daß der Dispens bereits genehmigt und am ſelben
Tage bei der Bauverwaltung eingetroffen ſei. Steiskal ließ
darauf die Wohnungen am 1. Juli beziehen. Dann am 3. Juli
erhielt er den Dispens vom Magiſtrat zugeſtellt. Etwas große
Augen machte er aber, als er bald nachdem von der Halleſchen
Polizei ein Strafmandat erhielt, weil er ſein Haus zum 1. Juli
hatte beziehen laſſen, obwohl ihm der Dispens erſt zum 3. Juli

zugeſtellt worden ſei. Demnach hat Steiskal das Strafmandat
dem Umſtande zu verdanken, daß der Dispens in Halle vom
29. Juni bis 3. Juli „abgelagert“ worden iſt. Steiskal bean
tragte gerichtliche Entſcheidung und machte am Sonnabend vor
dem Schöffengericht geltend, daß es nur auf das Verſchulden
der Stadtverwaltung zurückzuführen ſei, daß er den Dispens
zu ſpät erhalten habe. Er erzählte, daß er ſich in Merſeburg
bei der Regierung erkundigt habe, und das Gericht vertagte die
Sache, um Auskunft bei dem Regierungsſekretär einzuholen.

Die Vermittlungstätigkeit der Halleſchen Arbeits
nachweiſe im Juni 1905.

Das letzte Heft des Reichs Arbeitsblattes bringt folgende die
Stadt Halle betreffenden Ziffern: Bei der Arbeitsnachweis
ſtelle des Vereins für Volkswohl meldeten ſich 151
männliche und 182 weibliche Arbeitsſuchende. Offene Stellen
waren vorhanden für 57 männliche und 148 weibliche Per-
ſonen. Beſetzt wurden 52 Stellen mit männlichen und 59
Stellen mit weiblichen Arbeitsſuchenden.

Bei der Arbeitsuachweisſtelle des Verbandes der Metall
induſtriellen ſuchten 874 männliche Perſonen um Arbeit
nach, 436 offene Stellen waren vorhanden und 436 Stellen
wurden beſetzt. Es iſt alſo hier gern denſelben Monat im
Vorjahre eine große Zunahme des Arbeitsangebots zu kon
ſtatieren. Obgleich in dieſem Jahre nur 176 Stellen mehr zu
beſetzen waren, boten doch 296 Perſonen mehr als im gleichen
Monat des Vorjahres ihre Arbeitskraft an.

Beim Arbeitsnachweis der n Je e meldeten ſich
114 Perſonen um Arbeit. 100 Stellen für männliche Arbeiter
waren vorhanden und die gleiche Zahl wurde beſetzt. Auch
hier haben ſich die Verhältniſſe etwas gebeſſert, denn nur 7
Perſonen boten ſich in dieſem Monat gegen denſelben Monatdes Vorjahres mehr an, während 24 ſegte Stellen mehr vor

handen waren.
Beim Arbeitsnachweis des Verbandes der Tapezierer

meldeten ſich 23 Arbeitsſuchende. 4 e Stellen waren
vorhanden, wovon 2 beſetzt wurden. Bei dem Verbande
der Maler meldeten ſich 63 Arbeitsſuchende. 45 offene
Stellen waren dort vorhanden, wovon 39 beſetzt wurden.

Der Arbeitsnachweis des Vereins der Hotel und
Reſtaurants- Angeſtellten ſuchte für 34 männliche und
2 weibliche Perſonen Stellungen. Obwohl für männliche 37
und für weibliche 8 offene Stellen vorhanden waren, wurden
doch nur 13 bezw. 1 Stellung beſetzt.

Ueber die Lage des Arbeitsmarktes bemerkt der
Bericht, daß die Situation im Tapezierer- Gewerbe an
haltend ſchlecht war und daß man im Gaſtwirtsgewerbe vor
zugsweiſe junge Leute ſuchte. ß

eradezu bedenklich iſt das rieſenhafte Angebot in der
Metallinduſtrie.

Ueber die Benutzung der Volks-Leſehalle im Monat Juli
gibt der Bibliothekar folgenden Bericht Die Benutzung der
Leſehalle hat ſich im Monat Juli ganz beträchtlich geſteigert.
Wir zählten im Monat Juni 3400 Perſonen, jetzt können wir
faſt von einer Verdoppelung der Beſucherzahl reden, denn die
Anzahl der Beſucher belief ſich im Juli auf 6732. Auffallend
iſt im Verhältnis zu anderen Leſehallen der hohe Prozentſatz
weiblicher Perſonen. Von den 6732 Beſuchern waren 9803 weib
lichen Geſchlechts. Dieſe Zahlen gewinnen erſt die rechte Be
deutung, wenn wir ſie neben die Beſucherzahlen anderer Leſe
hallen ſtellen. Es zeigt ſich da, daß wir nicht allzuweit mehr

Poliziſten herangeholt.

von der Be t der ne tbehaaetin Leſehallenh r ſind. ehe e Tabelle l, deren
Zahlen Jahresberichten der betreffenden Leſehallen ent
nommen ſind, welche ung unſere Leſehalle zur Zeit
der Anzahl der Beſucher nach unter den bekannteſten Leſehallen
Deutſchlands einnimmt. II ergibt die durchſchnittliche
Verteilung der Beſucherzahl auf die einzelnen Stunden: ſie
zeigt, daß, obgleich die Leſehalle im Vergleiche mit anderen
Leſehallen beſucht worden iſt,gut ſte im zu demvorhandenen Raume noch bei weitem mehr Beſucher faſſen
könnte. An den Sonntagen wich der durchſchnittliche Tages
beſuch nicht von dem wochentäglichen ab.

J. H.Benutzung der Leſehallen Berteilung des Beſuches
im Juli. auf die verſchiedenen Stunden

1904 kfurt a. M. 9948 11--12 48rlettenburg S 12--1 161v08/4 Elberfeld 8473 i i1902 Berlin Leſehalle d. 2—3 16Geſ. f. Eth. Kultur 7756 5—4 16
1905 Halle a. S. 6732 4—5 161904 Wiesbaden 3359 5— 6 18
1903 3331 6—7 201904 Bremen 3173 7—8 251903 Stuttgart 3022 8 9 27180 Deritadt Sia 218 9armſtalos Vor er tägl. durchſchnittl. 218 Beſucher

Auf Grund der Eintragungen in das Wunſchbuch ſind im
Monat Juli neu augeſchafft: das Berliner Tageblatt, die
Jugend, der Manufakturiſt, der Anzeiger für Berg, Hütten
und Maſchinenweſen. Verſchiedene Vereine und Privat-
perſonen haben einer an ſie ergangenen Aufforderung, Zeit
ſchriften auszulegen, Folge geleiſtet; auch haben verſchiedene
Verleger durch Gratisexemplare den Zeitſchriftenbeſtand ver
mehrt. Es liegen jetzt 21 Zeitungen und 74 Zeitſchriften (als
die Leſehalle errichtet wurde, waren es nur 40) aus.

Dieſe Ziffern reden eine erfreuliche Sprache. Die Benutzung
der Leſehalle zeigt, welch großes Bedürfnis vorhanden war.
Auch wir können die Frequenz dieſes gemeinnützigen Juſtituts
nur empfehlen.

Bildungsfeindliche Meiſter.
Daß einem großen Teil des Kleinmeiſtertums die Fortbil-

dungsſchule nicht in den Kram paßt, darauf iſt ſchon wieder
holt hingewieſen worden. Jſt ihnen doch die Schule inſofern
hinderlich, indem ſie die Lehrlinge während der Unterrichts
ſtunden nicht ausbeuten können. Auch der Schloſſermeiſter
Zander war am Sonnabend vor dem Schöffengericht wegen
Uebertretung des Ortsſtatuts der Allg. Fortbildungsſchule vom
Juli 1902 angeklagt, weil er ſeine drei Lehrlinge, Frehſe,
Steinig und Liel etraut an 10 Tagen vom Unterricht zurück
gehalten hatte. Als die Lehrer ihn an ſeine Pflicht erinner-
ten, machte der Meiſter die unwahre Angabe, die Jungens
hätten „auswärts“ in Schleitau gearbeitet. Vor Gericht ſagte
der Meiſter, er hätte die Lehrlinge immer pünktlich um 6 Uhr
aufhören laſſen; ſie hätten ſelbſt die Unterrichtsſtunden ver-
bummelt. Jm übrigen hätte er damals eilige Arbeit gehabt
und die Jungens damals beſchäftigen müſſen. Ein Lehrer
erklärte, daß der Angeklagte die Jungens nicht einmal Sonn-
tags zum Zeichen Unterricht geſchickt habe. Der Gerichts-Vor-
ſitzende und der Amtsanwalt nahmen zu der Sache einen
ſehr vernünftigen Standpunkt ein und verſuchten, dem Klein
meiſter klar zu machen, daß er vergeſſe, daß die Lehr-
linge zunächſt zum Lernen und nicht bloß
dazu da ſind, um Profit für den Meiſter zuſchaffen. Der Nutzen des Meiſters ſollte erſt an zweiter
Stelle kommen; habe er eilige Arbeit, ſo möge er ſich
Geſellen einſtellen und den Lehrlingen nicht an der
Auskildung hinderlich ſein. Die Lehrlinge ſind zunächſt um
ihrer ſelbſt willen da. Da der widerhaarige Meiſter die Lehr-
linge ſtets unregelmäßig zum Fortbildungs- Unterricht geſchickt
hat, wurde er zu 15 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Hiernach
betrat der Fleiſchermeiſter Reiche die Anklagebank, der ſei-
nen Lehrling Brauer nicht zum Fortbildungs- Unterricht ange
meldet hat. Dieſer Angeklagte verſuchte die Unterlaſſung da
mit zu entſchuldigen, daß der Lehrling zur Zeit „nur auf
Probe“ bei ihm beſchäftigt geweſen ſei. Als der Lehrvertrag
gemacht worden war, habe er ihn auch zur Schule angemel-
det. Da aber auch für die Probezeit der Beſuch der
Fortbildungsſchule verlangt wird, wurde der Angeklagte zu
3 Mark Geldſtrafe verurteilt. Da werden auch andere
Krauter im Jntereſſe ihres Geldbeutels einſehen, daß es beſſer
iſt, ſich mit 3 bezw. 15 Mk. beſtrafen zu laſſen, als ihren
Verpflichtungen nachzukommen und die Lehrlinge ein paar
Stunden früher lauſen zu laſſen. Wozu auch Bildung Das
hatte man früher auch nicht und iſt doch wohlhabend dabei
geworden. Bildung macht nur unzufrieden und wenn die
Leute älter werden, gehen ſie zu den Sozzen. Dem iſt am
beſten durch die Methode des Herrn Zander und Reichel ab
zuhelfen und es koſtet ja ſchließlich nur einige Mark „Strafe“.

Ein empfehlenswerter Hauswirt.
Die Schankwirtin Anna Plonka, die im Hauſe des

Bauunternehmers Ebert eine Wirtſchaft betreibt, hat in der
letzten Zeit wegen ſog. „Ueberknipps“ eine ganze Reihe Straf-
mandate erhalten. Sie „verdankt“ dies Vorgehen ihrem Haus-
wirt, der die Polizei zu Anzeigen aufmuntert. Auch am Sonn
abend war ſie wieder vor dem Schöffengericht angeklagt, weil
ſie am Abend des 2. Juli in ihrem Lokal Gäſte über die ge
botene Polizeiſtunde (12 Uhr nachts) hinaus geduldet haben
ſoll. Hauswirt Ebert hatte ſich am betreffenden Abend auf-
gemacht, „einen furchtbaren Radau“ erforſcht und dann einen

Um nun der Frau Plonka eine „kleine
Ueberraſchung zu bereiten, nahm er den Beamten mit zur
Haustür hinein, ſchilderte dieſem den furchtbaren Skandal und
dann ging er von hinten herum in die Kneipe hinein. Die
zwei Perſonen, die in dem Lokal waren der Beamte mußte
ſelbſt zugeben, daß er von Skandal nicht das Geringſte wahr
genommen habe erklärten, wir können bis früh hier blei-
ben, denn wir ſind Mitglieder von dem Verein. Tatſächlich
hatte auch in dem Lokale am betreffenden Abend eine Sitzung
des Vereins Frohe Laune ſtattgefunden und die zwei Gäſte
waren von der Sitzung in dem Lokal geblieben. Der Amts
anwalt beantragte trotzdem 9 Mk. Geldſtrafe, da die Ange
klagte in dem Lokale Gäſte bis 1 Uhr nachts geduldet habe.
Das Gericht kam aber aus dem altbekannten Grunde zur
Freiſprechung der Angeklagten, da Vereine an
die Polizeiſtunde nicht gebunden ſind. Es
wurde angenommen, daß an jenem Abend eine Vereinsſitzung
ſtattgefunden habe, daß jene beiden Vereinsmitglieder nicht
unter den Begriff Gäſte fallen und daß es von einem Wirt
oder einer Wirtin nicht verlangt werden könne, nach Schluß
der Sitzung ſofort den Teilnehmern das Verweilen im Lokal
zu verbieten. Somit waren die Bemühungen des Herrn Ebert
in dieſem Falle vergeblich geweſen.



g ern mit einem Seelenverkäufer
m Sonnabend erſchien in einer hieſigen

r recher Vgent, um 25 zwar ungemein erfreut, ſo viel Entgegenkommen bei denArbeitern und zu haben. Abends kam er in das ihm
enannte Reſtaurant, wo acht feiner warteten.
eles und Schönes wußte er zu erzählen von ſeiner Firma.

Alle von den 3 A n geſtellten Forderungenhabe ſie längſt erfüllt; nur infolge des Brnas durch den ünter-

nehmerverband ſeien die Arbeiter von der Firma entlaſſen
worden. Lohn gebe es in Akkord 60 bis 75 Pfg. pro Stunde,
ſonſt 50 bis 55 Pfg. Unſere Metallarbeiter waren uatürlich
gen gerührt von dem paradieſiſchen Leben, und nachdem der

gent die geſamte Zeche ſie war nicht klein bezahlt hatte,
wurde Fortſerung auf n vormittag 10 Uhr verabredet.Diesmal waren es 20 Organſſierte, welche den Agenten be

rüßten. J ſtand natürlich dem Agenten zur erfügung.)er war glücklich. Er erwirkte mit Breslau tclephoniſche Ver
bindung und meldete hocherfreut, fünf Mann bringe er gleich
mit, zwanzig kämen noch nach. Er brauche aber noch einen
Tag länger Urlaub, um alle ins Schlepptau nehmen zu können.
In ſeinem Entzücken zahlte der Agent für drei Mann Mittags
brot und nachmittags gab es eine gemeinſame Kegelpartie, dann
einen Ausflug nach dem Leuchtturm mit kaltem Äbendbrot. Es
konnte nicht genug koſten. e verabreichten Zigarren reichen
für die ganze Woche. „Trinken Sie nur, meine Herren, trinken
Sie! ein Geld koſtet es nicht; es geht nicht aus meiner
Taſche!“ Und ſie a getrunken, viel getrunken. Durſtige
Metallarbeiterkehlen können darin etwas leiſten, namentlich
wenn es gilt, einem Streikbrecher Agenten eine Lehre zu er
teilen. Darauf kam es an. Die Glückſeligkeit des Agenten
ing ſo weit, daß er ſeinen neuen r auf deren Wunſchſein Buch als Mitglied des erkmeiſterverbandes

zeigte. Er heißt Eduard Reinert und ſteht als Werkmeiſter
in der Breslauer Aktiengeſellſchaft für Waggonbau, für die
er Dreher und Schloſſer ſucht.

Er wag heute einen doppelten Katzenjammer haben. Und
der Kater über Hereinfall wird noch größer ſein als der
Kater vom vielen Bier. Er wird die freundlichen Tage in
Halle nicht leicht vergeſſen.

Bei der Beerdigung des Genoſſen Wilhelm Meyer,
der geſtern auf dem Südfriedhofe zur letzten Ruhe gebettet
wurde, hatten ſich etwa 300 Perſonen eingefunden, um dem
Verblichenen die letzten Ehren zu erweiſen. Zahlreiche Kranz
ſpenden waren eingelaufen, ſichtlich davon Zeugnis gebend,
welcher Verehrung der Verſtorbene ſich erfreute. Nachdem die
Arbeiterſänger das feierliche Dort unten iſt Friede zum Vor
trage gebracht hatten, trat Reichstagsabgeordneter Genoſſe
Albrecht an die Gruft und widmete einige zu Herzen gehende
Worte dem Verſtorbenen, deſſen Andenken die Arbeiterſchaft
von Halle ſtets in Ehren halten werde. Nachdem dann noch
im Namen des Lagerhalter- Verbandes Genoſſe Nilius in
ſchlichten Worten des verſtorbenen Kollegen gedachte und einen
Kranz niederlegte, fand die Trauerfeier mit dem Vortrag des
Liedes Ein Sohn des Volkes ihren Abſchluß. Unter den zahl
reichen Kranzſpenden ſind noch diejenigen beſonders zu nennen,
die vom Sozialdemokratiſchen Verein, von der Preßkommiſſion
des Volksblattes und der Organiſation der Steinmetzen, wel
chen Korporationen der Verſtorbene alleſamt angehörte. Ein
requiescat in pace dieſem Kämpfer.

Die n eher halten ihre regelmäßige
Monatsſitzung am Mittwoch, den 9. Auguſt, abends 8/2 Uhr
im Weißen Roß ab. Mit Rückſicht auf die bevorſtehende

e iſt vollzähliges Erſcheinen dringend not
wendig.

Gutenberg, 5. A er Ein noch nicht14 jähriger Menſch ſtand am Sonnabend als „Dienſt-
knecht“ Hermann Schlotte vor dem r agerrht Halle,
um ſich wegen Uebertretung dey Geſindeordnung zu verant
worten. Der Knabe, der kaum über die Anklagebank hinweg-
ſchauen konnte, war von ſeinem Vater begleitet und wurde
beſchuldigt, am 2. Juli den Dienſt bei dem Gaſtwirt Pfeffer
böswillig verlaſſen zu haben. Er ſagt, er ſei als ſogenannter
Zippel“ (Hofburſche) engagiert und habe ſchließlich Haue be-kommen, daß er auf die Erde e ls er landwirtſchaftliche

Arbeiten verrichten mußte, und ihm die Beſchäftigung etwas
ſchwer fiel, ſei er weggelaufen. Lohn habe er pro Vierteljahr
17 Mark bekommen. Auch der Mietstaler ſei bei der Ent-
lohnung in Abrechnung gebracht worden. J habe
er aber deshalb den Dienſt verlaſſen, weil er Prügel bekommen
habe. Gaſtwirt Pfeffer ſtellte aber in Abrede, daß der Ange
klagte geſchlagen worden ſei. Das Gericht beſtrafte den Knaben
mit einem Verweis.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz, 5. Auguſt. (Eig Ber.) Amtliche Angaben

über die Bergreviere Zeitz und Weißen-
fels. Jm Bergrevier Zeitz ſind 22 Braunkohlengruben und
ein Eiſenerz-Bergwerk. Die Zahl der Arbeiter iſt 5524, dabei
ſind 234 Arbeiterinnen und 18 junge männliche Leute (in
welchem Alter?) Um 112 hat die Zahl der Arbeiter im letz-
ten Jahre zugenommen. Es kamen 684 Betriebsunfälle gegen
642 im Vorjahre vor, davon waren 7 (8) tödlich. Die Löhne
ſtanden nach den amtlichen Angaben „etwa auf
der Höhe des Vorjahres“, ſie ſollen bei den unter Tage
arbeitenden Bergarbeitern etwas geſtiegen, dagegen bei den
jugendlichen Arbeitern gefallen ſein. Genauere Angaben dar-
über ſind leider nicht angegeben. Jm Eiſenerz-Bergbau ſollen
die Löhne durchweg geſtiegen W Wie 9

m Weißenfelſer Bezirk ſind 33 Braunkohlen-Bergwerke, eind ein Kaliſalz Bergwerk, zwei Salinen
und ein Eiſenſtein-Bergwerk. Belegſchaft 2637. Geſtiegen
gegen das Vorjahr um 126. Das Angebot von Arbeitskräften
war größer als die Nachſrage. Betriebs Unfälle 243 (220),
3 (2) davon tödlich. Die Löhne ſollen mit Ausnahme der
Salzwerke und der Saltnen etwas geſtiegen ſein. Viel wird's
wohl nicht ſein. Die Arbeiter mögen aber beachten, daß
gegenüber dieſen Angaben die Zahl der Organiſierten immer
noch ſehr gering iſt.

Zeitz, 5. Auguſt. (Eig. Ber.) Schützenfeſt und Ge-
ſundheit. Vor einiger Zeit wurden durch die Behörden
Reviſionen veranſtaltet bei den Reſtaurateuren und Milch
händlern, die ſich auf die Einrichtungen in dieſen Betrieben
erſtreckten. Die Reviſionen wurden geleitet vom Kreisphyſikus.

Letzterer hat, wie uns ſeinerzeit berichtet wurde, eine große
Anzahl Mißſtände gerügt und deren Abſtellung verlangt und
angeordnet. Manche der Betroffenen hielten die Tadel für
zu weit gegangen und glaubten, daß man bei ihnen als kleine
Leute, die ſich oſt ſehr mühſam durchſchlagen müſſen, nicht
allgu ſtrenge Vorſchriften erlaſſen dürfe. Bei Reſtaurateuren
ſpeziell wurde darauf geſehen daß die Spülapparate für die

die auch trinken und oftmals ſehr viel.

ken uſw. Die getroffenen Anordnungen kann man nur für gut
halten, wenn ſie a wirklich für manchen eine Härte ſind,
denn ſie liegen im Intereſſe der Geſundheit der Menſchen.
Um ſo mehr muß es aber befremden, daß die Behörden nicht
auch dort vorgehen, wo es beſonders notwendig iſt auf
dem Schützenplatz beim ſogen. Vogelſchießen. Alljährlich kom
men dort neun Tage lang Tauſende von Menſchen zuſammen,

Da läßt nun die
Einrichtung, die in der Stadt bei den Reſtaurgteuren ver
langt wird, alles zu wünſchen übrig. Spül- Apparate gibt es
gar nicht, wenigſtens was die Reſtaurants in den Zelten an
betrifft, man hat nur Bütten, in denen das Waſſer hinein
gegoſſen wird: Waſſerleitung gibt es auf dem Schützenplatzauch nicht, ebenſo wenig iſt Gelegenheit gegeben zum Fort
ießen des unreinen Waſſer Da nun das Herbeiholen
iſchen Waſſers von anderswo mit großen Schwierigkeiten

verknüpft iſt, das Fortbringen des unreinen Waſſers ebenfalls,
ſo liegt es auf der Hand, daß das Waſſer in der Bütte
einmal recht lange gebraucht wird, und daß andernteils auch
die Gläſer nicht ſo gereinigt werden, wie es notwendig iſt im
Intereſſe der Geſundheit. Beſonders machen ſich dieſe Uebel
bemerklich an den Tagen, an denen der Beſuch ein ſehr ſtarker
iſt. Das unreine Waſſer erzeugt ferner noch eine Kalamität.
Da das Fortbringen nach den entfernt lieglnden Ausgüſſen
ſehr unbequem iſt, wird das Waſſer vielfach hinter die Bude
gegoſſen, und da man das in mehreren Reſtaurations-Zelten
macht, bilden ſich zuletzt fortwährend fließende Waſſerlachen.

Dazu kommt noch, daß auch viele Beſucher hinter den
Buden ihre Notdurft verrichten, ſo daß alſo alles geſchieht,
was der Geſundheit nicht förderlich iſt.

Das alles könne aber verhindert werden, wenn die Behörde
die Schützengeſellſchaft veranlaßt, auf dem Schützenplatz Waſſer
leitung zu legen und für Abführung der unreinen Wäſſer
Sorge zu tragen. Gas iſt bereits gelegt, für „Mehr Licht“
hat man geſorgt, ebenſo gut kann man auch die anderen not
wendigen Einrichtungen treſſen. Was jeder einzelne Reſtau
rateur in der Stadt tun muß, muß auch für die Schützen-
geſellſchaft, die aus dem ganzen recht erkleckliche Einnahmen
zieht, maßgebend ſein. Und um ſo mehr, als hier Tauſende
von Menſchen in einigen Tagen in Betracht kommen, für
deren Geſundheit und Reinlichkeitsgefühl getan werden muß,
was getan werden kann. Hoffentlich greift hier die Be
hörde ein.

6. Auguſt. (Eig. Ber.) Unglücksſall. n der

Seifenfabrik von Thi am S einhieme goß eiſterſiedende Flüſſigkeit in einen Glasballon, dieſer ſprang entzwei
und die Flüfſigkeit ergoß ſich über die Füße des 17 Jahre
alten Mädchens Elſa Fuchs, das dort weſen war. Schwer-

iverletzt wurde das Mädchen in das hieſige Krankenhaus
uld an den Un-Jedenfalls trifft dem Meiſter die

ücksfall, denn es iſt doch bekannt, daß Glas ſpringt, wennheiße Flüſſigkeiten darein gegoſſen werden.

Weißenfels, 5. Auguſt. (Eig. Ber.) Die Kampfes-
weiſe der Hirſche. Jn der letzten Nummer des Leder
arbeiters, Organ des Gewerkvereins der Schuhmacher, iſt der
Schlußbericht der Poſener GeneralVerſammlung genannter
Organiſation enthalten und es wird da u. a. berichtet: Von
drei Mitgliedern in Weißenfels war der Antrag geſtellt, den
wegen Streikvergehen angenommenen Ausſchluß rückgängig zu
machen. Bei dieſer Angelegenheit wurde zur allgemeinen Be
wunderung bekannt gemacht daß der Zentralverband der
Schuhmacher von den zahlloſen Streikbrechern bei der Weißen
felſer Bewegung nicht einen einzigen ausgeſchloſſen habe. Jn
die Oeffentlichkeit ſei nichts davon gekommen. Soll dieſer
Schlußſatz dazu dienen, die bewußte Lüge zu verdecken? Die
Wahrheit iſt, daß der Zentralverband den beiderſeitigen Be
ſchlüſſen gemäß gehandelt hat, nur erſt als der Verrat offen
bar wurde, war es unmöglich, von Streikbrechern zu reden.
Dem Gewerkverein wäre es ſchließlich recht geweſen, wenn der
Zentralverband die Opfer der verräteriſchen Handlungsweiſe
von Winter und Kehl obendrein noch r hätte.
Richtig iſt nur, daß der Gewerkverein, obwohl nur 600 gegen
1600 Zentralverbandsmitglieder am Streik beteiligt waren,viel mehr Streitbregger zu verzeichnen hatte, als
der Zentralverband. Ausgeſchloſſen hat der Gewerk
verein aber nur die Hälfte von der Zahl, wie ſie der Verband
ausgeſchloſſen hat. un wird der unbefangene Leſer ſagen,
das iſt aber doch nicht richtig. Wo die meiſten Streikbrecher
waren, müßten doch auch die meiſten ausgeſchloſſen werden';
gewiß müßte es ſo ſein. Wenn, ja wenn der Gewerkverein ſich
nicht nach eigenem Syſtem zurecht legte, was ein Streikbrecher
iſt. Was man im Gewerkverein als Streikbrecher nicht be
trachtet, ſei durch zwei Fälle, welche ſich vor und nach dem
großen Streik abgeſpielt haben, erwieſen.

Jm Herbſt 1904 fand in der Firma Sack, Leipzigerſtraße,
eine Differenz ſtatt. Der Vorſtand des Gewerkvereins war mit
der Arbeitsniederlegung einverſtanden. Nach mehrfacher Unter
handlung mit Herrn Sack und den Vertretern der beiden Or-
ganiſationen kam es zur Einigung. Der Friede ſollte jedoch
nicht lange dauern, da Herr Sack Maßregelungen vornahm.
Die Arbeiter legten zum zweiten Mal die Arbeit nieder. Der
Zentralverband ſchloß ſeine Streikbrecher aus dem Verband
aus und was tat der Gewerkverein? Er ließ ſeine Mitglieder
ruhig weiterarbeiten und nahm eines der r
Verbandsmitglieder in den Gewerkverein auf! Ein zweiter
e betrifft den erſt kürzlich beendeten Streik in der Firma

eyfert, Deichſtraße. Die Zwicker, Stepperinnen, Maſchinen
arbeiter legten bis auf einen (welcher inzwiſchen vom Verbandabgeſchloſſen wurde) die Arbeit nieder. Die Zuſchneider und

Stanzer, worunter auch Mitglieder des Gewerkvereins,
arbeiteten ruhig weiter. Der Gewerkverein ließ ſeine Mitglieder
im Dienſt des Arbeitgebers weiterarbeiten. Nach Anſicht der
Hirſche iſt es kein Streikbruch, den ſie begangen, denn es
ſtreikken ja nur Verbandsmitglieder. Die Mitglieder des
Gewerkvereins haben ſehr oft während des großen Streiks aus
dem Munde ihres Redakteurs die Worte vernommen. Jeder
Krieg bringe Marodeurs und als ſolche ſeien die Streikbrecher
zu bezeichnen. Wer ſich nun in der Rolle eines Streikbrechers
gefällt, der betreibt das Marodieren indem er Vorteile, die
andere errungen, als Raubanteil für ſich beanſprucht. Auf die
Führer in Berlin läßt man Feuer und Schwefel regnen, aber
mit der Unverantwortlichkeit, wie die Ortsverwaltung des
hieſigen Gewerkvereins ihre Mitglieder Streikbrecherdienſte ver
richten läßt, ſcheint man ſich abzufinden. Oder haben die Mit
glieder des Gewerkvereins wiederum nichts erfahren, daß in
der Firma Sehyfert Streik beſtand? Und ſolche Leute über
ſchlagen ſich vor Bewunderung darüber, daß die wegen
Streikbruchs aus dem Zentralverband ausgeſchloſſenen nicht zu
ihnen gekommen ſind.

Gaumnitz, 5. Auguſt. (Eig. Ber.) Unfall. Heute Nach-mittag fuhr das S des Fuhrherrn r aus Teuchern
in das igixr des Bauunternehmers Fr. Brand aus Streckau.

ierbei erhielt der Sohn des Brand einen Schlag durch die
eichſel ſo derb gegen die Bruſt, daß das Blut dem Verletzten

um Munde herausfloß. Er mußte ſofort ärztliche Hilfe in
nſpruch nehmen. Es wird behauptet, daß der Geſchirrführer

des Haaſe der n Schuldige iſt. Derſolbe hatte einen Hengſt
Gläſer, der Zulauf friſchen Waſſers uſw. ſtets gut funktionier- I mit eingeſpannt und ſchlief in der Schoßkelle, mithin hatte er

die Pferde nicht in der Gewalt. Recht unſchön r

„„da iihn t re rer r
d Eisleben, 7. r er beiAue en u llegenm See getreten. Kollegen ſeien hierauf auf
merkſam gemacht.

Delitzſch, 6. Auguſt. (Eig. Ber.) Das Gewerkſchafts
eſt fand heute des wenig günſtigen Wetters unter
arker Beteiligung ſtatt. Der Nachmittag verſtrich unter

allerlei Beluſtigungen für Jung und Alt. Das gefällige
Gartenkonzert würzte die einfache und am Abend kam
das Anrecht der Jugend auf fröhlichen Tanz ausgibig zur
Geltung. Unterbrochen wurde der Tanz durch die Feſtrede
des Genoſſen Thiele-Halle, die ſich namentlich auch an die
Arbeiterſöhne und Ar ter wendete und krä zen
Widerhall fand. So nahm das Arbeiterfeſt den befriedigendſten
Verlauf.

Delitzſch, 5, Auguſt. Zu dem Brande in der Löwen-
apotheke. Die tehingeur ſagt des Feuers in der Löwen
apotheke iſt immer noch nicht aufgeklärt. Die ProvinzialStädte
Feuerſozietät hat auf die Ermittelung des Brandſtifters vom
51. Juli eine Belohnung von 300 M. ne
Eilenburg, 5. Auguſt. Arbeiterriſiko. Zwei Unglückse ereigneten ſich geſtern in der Deutſchen e
m Vormittag geriet der Fabrikarbeiter r 7 Zſchieſche

mit der rechten Hand in die Hackmaſchine und erlitt eine Durch
ſchneidung des vierten Fingers der rechten Hand und am Nach
mittag wurden der Fabr arbeiterin Minna Heimberger von
der Hobelmaſchine die Fingerkuppen von zwei Fingern der
rechten Hand weggeſchnitten.

Stößzen, 5. Auguſt. Unternehmer-Humanität. Mit
Behagen teilt die bürgerliche Preſſe mit:

Die Zuckerfabrik Stößen hat in dieſem Jahre
wiederum jedem Arbeiter eine Gratiſikation in Höhe ſeines
Jahresbeitrages zur Krankenkaſſe überwieſen, ebenſo den
land wirtſchaftlichen Arbeitern der von ihr ihn

Pretzſch, Hollſteitz, Gröbitz und der Wirtſchaft
en.

Vor einigen Tagen teilten wir mit, daß die Firma ihren
Aktionären 15 Proz. Dividende auszahlten. Und wenn die
Arbeiter mit ihren Löhnen den Profit vergleichen, dann werden
ſie wahrſcheinlich erſt die Höhe dieſer Unternehmerwohltat er
meſſen können.

Torgau, 5. Auguſt. Wegen n zum Mein-
eide wurde von der hieſigen Strafkammer die Ehefrau des
Steinhauers Menzel in Audenheim zu einem Jahre und ſechs
Monaten Zuchthaus verurteilt. Jn derſelben Sitzung wurde
der Schulknabe edrich Zimmermann in Mückenberg
wegen ſchweren Dlebſtahls zu 1 Woche Gefängnis ver
urteilt. Derſelbe war etwa eine Woche vor Oſtern in die
Friedhofskapelle in Mückenberg eingeſtiegen und entwendete
von einem Brett, welches an der Wand befeſtigt war, 8 Kreuze,
6 Medaillen und 11 Schleifen verſtorbener Krieger. Die
Schleifen warf er fort, während er die Kreuze und Medaillen
zum Teil verſchenkte oder verkaufte, zum andern Teil für ſichehielt. Ob die Gefangenſchaft den Jungen beſſern wird
Jedenfalls iſt das Gegenteil anzunehmen. Die ganze Zukunft
des Jungen iſt durch dieſen „Rechtsſpruch“ verpfuſcht.

Großtreben, 5. Auguſt. (Eig. Ber.) Hitzſchlag. Der
54 Jahre alte Zimmermann Gottfried Götze aus Großtreben
wurde am Freitag bei ſeiner Arbeit in Bethan kurz vor Feier
abend vom Hitzſchlage betroffen und war ſofort tot. Er
hinterläßt eine Frau und auch noch ein ſchulpflichtiges Kind.

Wittenberg, 5. Auguſt. (Eig. Ber.) Eine Beloh-
nung von 300 Mark hat der hieſige Magiſtrat ſür den
jenigen ausgeſetzt, der den Urheber des am 31. Juli ſtatt
gefundenen Brandes des Rabachſchen Grundſtückes
in der Kl. Friedrichſtraße gerichtlich zur Anzeige bringt. Wie
berichtet, iſt das Grundſtück vollſtändig niedergebrannt. Ob
aber gerade böswillige Brandſtiftung vorliegen ſoll, darüber
ſind die Meinungen ſehr geteilt.

Wittenberg, 5. Auguſt. (Eig. Ber.) Neue, wichtige
Kulturaufgaben. Und wir leben doch in einer
ſündhaften Welt, einer Welt, in welcher Gottloſigkeit und Un
glaube, Begehrlichkeit, Unſittlichkeit und Auflehnung namentlich
der unteren Klaſſen die ſtändigen Tagesordnungs-Punkte der
kirchlichen 2c. Kongreſſe bilden. Man zerbricht ſich nicht um
ſonſt den Kopf, wie die verirrten Schäflein der alleinſelig
machenden Kirche (d. h. der kapitaliſtiſchen Kirche) wieder zu
rückgeführt werden könnten. Man fürchtet die ſtändig wach-
ſende Macht der proletariſchen Maſſen auch auf jener Seite
gar wohl und glaubt (welch törichter Glaube) die
moderne Entwicklung an ihrer Aufwärtsbewegung durch Kir-
chenbauten hemmen oder gar verhindern zu können.
Die Armen im Geiſtel

Nun ſtaune nicht, lieber Leſer, auch bei uns iſt es ſo. Auch
in Wittenberg bezw. Klein- Wittenberg ſoll in allernächſter Zeit
eine neue Kirche gebaut werden, dieweil die Menſchen
auch bei uns ach ſo ſündhaft ſind. Jn aller Stille hat man
an dieſem Plane gearbeitet und jetzt liegt das Projekt ziem
lich fertig vor. Ein Geheimer Baurat hat den Bauplatz (der
noch geheim gehalten wird) beſichtigt: Jn einer, dieſer Tage
ſtattgefundenen, Konferenz des Gemeindekirchenrates hat man
beſchloſſen, die Kirche in ſpätgotiſchem Stil zu erbauen, die
nicht wie beim erſten Projekt 600 Sitze, ſondern 1200 Sitze
erhalten ſoll. Der Voranſchlag iſt mit 160 000 Mark berech-
net worden, der, wie vorauszuſehen, natürlich ber weitem
überſchritten werden wird. Das Projekt iſt dem Architekten
Bethke jun., hier, übertragen worden. Jn der Sitzung wurde
die Notwendigkeit einer neuen Kirche mit der ſtändig wach-
ſenden Bevölkerung, namentlich der weſtlichen Vororte begrün-
det. Das iſt richtig; nur mit dem Unterſchiede, daß es die
induſtrielle Bevölkerung iſt, die dort i im Wachstum be
griffen iſt. Und für dieſe proletariſche Bevölkerung glaubt
man eine neue Kirche notwendig zu haben, obwohl beide
anderen Kirchen ſtets von gähnender Leere ſtrotzen. Uns
kann es recht ſein. Nur daß wir, das Volk, die Koſten be
zahlen müſſen und das muß uns empören. Wie überall, ſo
eben auch bei uns: Kirchenbauten, Kaſernenbauten poli
e vigirechtung ökonomiſche Ausbeutung. Steuerzahler,
reue

Thale, 5. Auguſt. Der Jlſenburger Mörder, deſſengen wir bereits b pef der Verne üng'
daß er ſeinen Vater, den Lehrer Tenzler in Frankfurt a. M.

m Harzeberaubt hat. Sodann iſt er geflohen und hat ſich i
herumgetrieben. Er gibt an, das Gewehr, mit dem er den
Oberpoſtpraktikanten erſchoß, habe er ſich nur zum Wildern ge
kauft. An jenem. Tage aber habe er das Gewehr lediglich ein
ſchießen wollen und den Poſtbeamten nur aus Zufall getroffen.
Augenſcheinlich iſt dies eine Ausrede, die er n langeüberlegt hat, denn r hat er fein Opfer bexaubt. S
will er indes nur getan haben, weil ſich die Gel
und er kein Geld mehr hatte. Er v Frrigt
7- 800 M. gefunden, die er
ausgegeben hatte. Er iſt

m
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enar kommen laſſen, lich 84 M
5. A Ein trauriges Jnbiläum. Unſerteilt mit: Den 25000 Pflegling der

lufſeher im Po Herr Karl am I. uſti Herr ſteht ſeit 1 hren auf dieſemen. Wie viel arme Teufel mögen ſich Ppier dieen 25 000
eglin befunden die bitterſte Not zwang einück Brot zu betteln, für in Poligeigewahrſam kamen

Altenburg,
ie hieſigeDer Perſonen4 etzt, durch n Hilfeder rder der Elſe Wüldenhain aus nitz ermitteit wird.

Die Mordtat wurde, wie in Erinnerung gebracht ſei, bereits
am 7. Juli begangen.

Arendſee, 4. Auguſt.
meta angeklagt.
die Frau des Naturmenſchen Guſtav Nagel, die ſich zurzeit in
Baden bei Wien Fft, folgende Anklage gegen ihren Mann:
Durch die Brutalität und Engherzigkeit meines Mannes,
Guſtav Nagel, befinde ich mich zurzeit in c übler Lage.
Nachdem ich einem geſunden Jungen das Leben geſchenkt, be-
en r mich furchtbare Stunden der Qual und Verzweif-
ung. Um nicht abermals mein Kind zu verlieren, mußte ich

das Haus meines Mannes verlaſſen, nachdem er mir frei-
willig 50 Mark Reiſeſpeſen 3 und feſt verſprochen, alle
Monat 30 Mark für den Lebensunterhalt des Kindes zu ſen
den. on am 15. Juli aber ſchrieb mir mein Mann,
Guſtav age er werde und könne mir nichts mehr ſenden,
ich ſolle a eilen und mein Kind ſelbſt ernähren. Das würde
ich unendlich gern tun, wäre ich nicht ſo krank, ſo ſchwach
und ſo elend am Körper. Außerdem hält mich mein Kind
ab, das ich ſelbſt ernähren muß. Nun bin ich durch die Hart-
herzigkeit meines Mannes der bitterſten Not preis-

und muß mit dem armen Säugling Hunger leiden,
während mein Mann Billard ſpielt und Klavier
und ſich es gut gehen läßt. Mein Bitten iſt vergebens, er
bleibt hart. Was ſoll ich tun!? Vielleicht fände ſich im Kreiſe
der en Altmärker ein edler Menſch, der mich mit nur 150
Mark aus der Verzweiflung rettet. Mit dieſen 150 Mark, die
mein Mann leicht geben könnte, will ich mich ausheilen, um
dann für mein Kind arbeiten zu können, falls ich nicht den
qualvollen Leiden erliege.

Parteinachrichten.
Den wächſten Parteitag in Mannheim abzuhalten,

will der 11. badiſche Reichstagswahlkreis, wie man in einer
Konferenz nach einem Referat des Genoſſen Dreesbach be-
ſtimmte, in Jena beantragen.

Gewertkſchaftliches.
Die Ausſperrung der Webereiarbeiter und Ar-

beiterinnen in Gera iſt durch die Kündigung faſt des ge
ſamten Perſonals in die Wege geleitet worden. Die Arbeiter
haben die Kündigung in Kampfesſtimmung ganz ruhig hin

ommen. War es doch bereits ſeit acht Tagen bekannt, daß
ie UnternehmerBrutalität keine Grenzen kennt, und die Ar

beiter wiſſen, daß die Unternehmer heute jede Lohnbewegung
zur Machtfrage ſtempeln und mit den gewagteſten Mitteln
ällen Arbeiterforderungen entgegentreten.

Jn Meerane finden am Montag abend drei öffentlicheVerſammlungen ſtatt, in denen die hie en Textilarbeiter über

die weiter zu unternehmenden Schritte Beſchluß faſſen werden.

Zu der Banuarbeiterbewegung in Rheinland Weſt
falen meldet ein Privat Telegramm des Vorwärts aus Eſſen:
Die hieſigen BauarbeiterOrganiſationen richten an ſämtliche
Bauunternehmer ein reiben, in dem die Herren aufgefor-
dert werden, ſich bis kommenden Montag mittag 12 Uhr
darüber zu entſcheiden, ob ſie die erhöhten Stundenlöhne
(55 Pfg. für Maurer und Zimmerer und 45 Pfg. für Bau
hilfsar zahlen wollen. olgt keine oder eine ablehnende
Antwort, ſo ſoll in den Streik eingetreten werden.
beiter ſollen jedoch die Parole der Führer abwarten.

Eine Meldung aus Bochum beſagt: Die Sechſerkommiſſion
der Bauarbeiter wurde bei den Bauunternehmern des Bochumer
Bezirks zwecks Anerkennung der neuen Forderungen vorſtellig.z jetzt haben im Bochumer Bezirk 6 große Baufirmen den

arif der Arbeitnehmer anerkannt.
ſchließen.

Jn der Porzellanfabrik von Retſch u. Cie. in Wunſiedelſind zwiſchen der Leitung und den Brennern ernſte Differenzen

ausgebrochen. Den Arbeitern wird zugemutet, ſich einen
wöchentlichen Abzug von 2——5 Mk. machen zu laſſen. Jn einer
am 1. Auguſt abgehaltenen Verſammlung der Zahſſtelle
purde eine Kommiſſion gewählt, welche das weitere zu ver-
anlaſſen hat.
in Klempuner in Bromberg ſind in den Ausſtand ge

en.
Die Metallarbeiter-Ausſperrung in Breslau unter

bleibt. Ein Privattelegramm von dort meldet dem Vorwärts,
daß zwiſchen der Maſchinenbauanſtalt Breslau und den
Drehern eine für letztere erfolgreiche Einigung ſtattgefunden
hat. Die Ausſperrung war für den 9. Auguſt geplant.

Der Streik in der chemiſchen Fabrik zu Erkner iſt
nach r Dauer am Sonnabend mit einem er-

eulichen Erfolg für die Arbeiter beendet worden. Da allen den z lahmgelegten Betrieb wieder flott zu
machen, an der Solidarität der Arbeiter geſcheitert waren, ſo

ſich die Direktion wohl oder übel genötigt, den Wünſchen
der Streikenden Rechnung zu tragen.

Die Zimmerer in Frankenhanuſen ſind in den Ausſtand
eingetreten, nachdem die Unternehmer den neuen Lohntarif ab
gelehnt hatten.

Die ſchwarzen Liſten fruchten nicht mehr. Die Bau
internehmer in Kiel verſuchen jeßt mit dem Erlaß von
Steckb riefen mehr zu erreichen. Auf einen Steckbrief der
Kieler Jnnung Bauhütte läßt unbedingt folgendes Schreiben
des Obermeiſters der Jnnung zu Pinneberg, H. Warncke,
ſchließen, das Schreiben lautet: gel. iel

ut Nachricht von der Jnnung Bauhütte Kiel, ſollen inger 33 treikende Maurergeſellen beſt ſein,
u. a. zwei mit Namen Grothkopp, und bitte ich, dieſe un
verzüglich zu enllaſſen.

Das wäre etwas für den Staatsanwalt! Ob man aber von
einer Verfolgung dieſer durchaus ſtrafbaren Verrufserklärung,
die jedem Redakteur eines Parteiblattes einige Monate ein
bringen würde, etwas hören wird, muß dahingeſtellt bleiben.

I v i5 r altndeüiſchen Slall le

Weitere werden ſich an

Kuskand.
großer Textilarbeiter Ausſtand in England ſteht

i ab einſtimmig dafües. An genum 5 Proz. erhöht werden. er Aus
der Baumwollſpinnereibeſitzer hat be

Die Ar

beror. Ein Telegramm aus London berichtet darüber: Die

al alle Baumwollhändler auf dern, ſich zuſammen
ießen und dieſe Forderungen en.

Streik und e ſchwediſcher Buchbinder.Göteborg und in Stockholm finden zurzeit Lohnſeweenge der Buchbinder ſtatt. Die Arbeiter und Arbeite

en Ottorinnen der bäck und Meyer u. Köſter inGöteborg ſind bercu in den Streik getreten.

Aus dem Reiche.
Brandenburg a. H. Eiferſuchtstragödie. Jn

dem Dorfe Schmargow überfiel der aus Oeſtreich gebürtige
Feldarbeiter Schmidt auf dem Felde eine Ungarin, mit derer früher eine Liebelei hatte. Seitdem ſie nicht mehr in dem
ſelben Dorfe zuſammen arbeiteten, hatte das Mädchen einem
Knecht aus Schmargow ihre Gunſt gewandt S. tötete das
Mädchen mit zwei Revolverſchüſſen. Dem R v Knechte
brachte er ebenfalls mehrere Revolverſchüſſe beiuſammenbrach. Hierauf richtete Schmidt die Waffe
elbſt und tötete ſich durch einen Schuß in den Mund.
Glogan. Graf Pückler iſt in das Glogauer Gerichts

gefängnis überführt worden. Der min in ſeiner Sache
wegen Nötigung und Beleidigung des Wirtſchaftsbeamten
Pauli aus Schönau iſt auf nächſten Donnerstag anberaumt.
Bis dahin bleibt der Dreſchgraf in Haft.

Vermiſchtes.
Ruſſiſche Offiziere Der Franzoſe de Prevignaud, der

in Oſtaſien einem Teil des Feldzuges beigewohnt hat, erzähltin der Petite Republique: Auf dem Wege na Charbin hatte
ich eines der oberen Betten in einem Abteil 2. Klaſſe. Eines
Abends begannen zwei meiner Reiſegefährten, ein Oberſt und
ein Unterleutnant, die beide ſtark bezecht waren, Karten zuſpielen. Das dauerte ſtundenlang, und ich ſchlief darüber ein.
Plotzlich wurde ich durch einen eſtiggp Lärm aufgeweckt.
Unter mir ſchrie der Unterleutnant dem Oberſten die unglaub-
lichſten Beſchimpfungen ins Geſicht, nannte ihn einen Betrüger
und feuerte, um ſeinen in den nötigen Nachdruck zu
geben, die ſechs Kugeln ſeines Revolvers auf ihn ab. Jnfolge
eines Wunders, das nur aus der Wahrheit zu erklären iſt,
daß das Schickſal über Trunkenbolde wacht, iraf keine der
Kugein das Ziel. Die beiden Widerſacher legten ſich dann
ſchlafen, und ich dachte lange über die Folgen nach, die dieſe
Sache für den jungen Offizier haben müßte. Man ſtelle ſich
nun mein Erſtaunen vor, als ich am nächſten Morgen ſgagh,
wie ſich die beiden nach ruſſiſcher Weiſe küßten und wie der
Oberſt den Leutnant an ſein Herz drückte Die beiden Herren
kedauerlen das Mißverſtändnis der verfloſſenen Nacht und
ſchworen, deshalb einander nicht zu grollen. Jn Jrkutskwohnte ich in einem der bekannten geſchioſſenen Häuſer einem

merkwürdigen Schauſpiel bei. Meine Reiſegefährten machten
dort mit inehreren Kameraden einen ſolchen Lärm, daß zwei
Gendarme, die von dem Beſitzer herbeigeholt worden waren,
einſchreiten und ſie zur Ruhe ermahnen zu müſſen glaubten.
Kaum hatten ſie jedoch reſpektvoll um Ruhe gebeten, als einer
der Offiziere eine peremptoriſche Antwort fand; er zog näm
lich ſeinen Revolver und ſtreckte alle beide tot auf der Schwelle
nieder. Der Wirt, der dazu kam, und die „Damen“ wurden
tüchtig oerprügelt, und zwar bei den Klängen der Mar
ſeillaſdſe. Man begrub die beiden Gendarmen, Familienväter,
in aller Stile, und die Helden dieſes nächtlichen Abenteuers
wurden nicht beläſtigt. Ein vornehmer ffizier aus Peters
burg, der am Büſett des Bahnhofes von Charbin beim Diner
ein junges Mädchen in ungehöriger Weiſe beläſtigte, ſchoß
zuerſt auf die Proteſte ihres Verlobten hin zunächſt auf der
ohne zu treffen, und hieb dann mit dem Säbel auf ihn los.
Als der auf dem Bahnhof kommandierende Oberſt ihn zum

r aufforderte, weigerte er ſich, indem er ſeinen
amen und ſeine Stellung nannte, worauf der Oberſt lieber

abzog, um ſich keinen Unannehmlichkeiten auszuſetzen.“

SFetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

7. Auguſt. Zur r des Betriebes
auf den transkaukaſiſchen Bahnen ordnet ein kaiſerlicher Erlaß
die Einberufung der Reſerviſten der für den Dienſt auf dieſen
Bahnen beſtimmten Truppenteile zum aktiven Dienſt an.

Warſchan, 7. Auguſt. Das Kriegsgerjcht verurteilte den
20 jährigen Arbeiter Wenzel Komorowski wegen Erſchießung
eines Schutzmannes zum Tode durch den Strang. Ein
zweiter Angeklagter wurde freigeſprochen.

Warſchau, 7. Auguſt. Das Perſonal der Transportgeſell-
ſchaften ſtreikt. Der ganze Güterverkehr ſtockt. Die Kauf-
mannſchaft erleidet großen Schaden. Auf der Petersburger
Güterſtation nimmt der Streik der Bahnarbeiter zu. Seit
geſtern ſtreiken auch die Arbeiter des Kohlendepots, was ſofort
den Lokomotivenbetrieb ſtörend beeinflußte. Die Güterwagen
werden zum Teil mit militäriſcher Hilfe beladen.

Krieg in Offaſten.
New York, 7. Auguſt. Die erſte Sitzung der Friedens

delegierten wird Dienstag ſtattfinden.

New-Orleans, 7. Auguſt.

egen ſich

Geſtern und vorgeſtern ſind
über 90 Perſonen am gelben Ffieber geſtorben. Hiervon ent
fallen 30 auf Italiener und Oeſterreicher.

New-York, 7. Auguſt. Der Kapitänarzt des Hafens von
New-HPork teilte mit, der Koch eines von Kolumbia eingetroffenen
Dampfers ſei am Gelben Fieber geſtorben. Dieſe Nachricht hat
in der Stadt ungeheuere Aufregung hervorgerufen.

Berlin, 7. Auguſt. Jn einem Hotel am Schiffbauerdamm
haben ſich am geſtrigen Sonntag ein Herr und eine Dame aus
Hannover vergiftet.

Malaga, 7. Auguſt. Jnfolge einer heftigen Polemik und
wegen Nichtannahme einer Herausforderung zum Duell kam
es in dem hieſigen Laufmänniſchen Klub zwiſchen vier Mit
gliedern zu Streitigkeiten, in deren Verlaufe zum Revolver
gegriffen wurde. Ein Gemeinderatsmitglied wurde getötet, ein
anderes ſchwer verletzt.

Halle, 7. Auguſt.
Das Walhalla-Thegter wurde heute früh von dem

Rentier Friedrich Eichler-Schöneberg auf dem Amtsgericht
für 430 000 Mark käuflich erworben. Die Geſamtſchuldenlaſt
beträgt 550 000 Mk.
zu übernehmen.

280 000 Mk. Schulden (Hypotheken) ſind

Halle (Süd, Steinweg 2), 4. Auguſt.
Aufgeboten: Arbeiter Richter u. Berta Sparſam (Thomaſius-

ſtraße 36 und Merſeburgerſtraße 109). Geſchirrführer Trothe
und Anna Reich (Merſeburgerſtraße 151 und S 6). hun
arbeiter Heerfurth und Berta Kloſtermann a. S. und

Bildhauer Hahne und Marie Elſte (Berlin und
Halle a. S.).

o daß dieſer

und

J

C u
Menge und Minnah 22 und Uhl 11). veſſe

Geboren: Kau Schaaf S. aßeneteß. chäfts10). Haus

chlie

aße 41). Schloſſer l S.a
Geſtorben: ch, 58 J.

el ernefeT. 7 hl (Unterplan rbeiter Winkler, 52 (Klinih).
a

S., 8 M.
enſtraße 75).

5. Auguſt.
Aufgeboten: Tapezierer und Dekorateu

a Frrza Btiahrſtr a er einer Verre
ma Fran alle u. Oberaspach). neund Marie Berger Zwintſchöna u. Niemberg). Weruer See

Eheſchließungen: Kellner Seidel u. Elſe Holland (Zenker

r Gottert und Roſa

5

raße 9. Geſchirrführer Bretſchneider u. Marie Plötz (Schmied-
aße 29). Arbeiter Klugo u. Martha Beins (Ranniſcheſtr. 3

und Ludwigſtr. 20). Kaufmann Breternitz u. Helene Brode
(Hirtenſir. 13 u. Zwingerſtr. 20). Arbeiter Zojeski u. Frieda
Ganz Brunoswarte 26 u. Streiberſtr. 13). Hausdiener Zerjeski
und Lina Karl rer 26). Poſtbote Schaake u. Minna
Lammert (Turmſtraße 155). Fleiſcher Köke u. Margarete Harras
(Diemitz u. Reideburgerſtr. 2). Gerichtsaktuar Schrader u. Elſe
Wieſert (Volkmannſtr. 5 u. Kleine Steinſtr. 1). Privatdozent
Dr. med. Dölken u. Gertrud Scheibe (Leipzig u. Lindenſtr.
Buchbinder Heinicke u. Martha Hennig (Spitze 9 u. Tauben-
ſtraße 18).

Geboren: Ladebuchſchreiber Sommer S. (Luckengaſſe 5).
Arbeiter Paul T. (Torſtr. 37). Friſeur Rammelt S. (Forſter
ſtraße 56). Arbeiter Heinrich S. (Taubenſtr. 16). Mechaniker
Löſch S. (Marthaſtr. 26). Jnvaliden Eſchke S. (Dryander
ſtraße 24).

Geſtorben: Bremſer Rudolph, 59 J. 3). Jnvaliden Hoff S., 3 Mon. (Torſtr. 37). Eiſendrehers Schneider
Tochter, 2 Mon. (Taubenſtr. 5). Handelsmanns Scholle S-,
4 Mon. (Luckengaſſe 8). Jnvalide Wittich, 76 J (Schmeerſtr. 6).
u Saligers T., 2 J. Ludwigſtr. 47). Arbeiters Lüttge S.,
2 Mon. (Forſterſtr. 21). Arbeiter Francke (Bergmannstroſt)-
Witwe Spieß geb. Brückner, 65 J. (Dryanderſtr. 21). Geſchirr
führers Eberhard T., 7 M. (Gerberſtr. 5). Arbeiters Winkler
Sohn, 4 Mon. (Pfännerhöhe 32). Kupferſchmied Hanſen T.,
2 Mon. (Ludwigſtr. 12). Arbeiters Siebert S., 6 Mon. Mittel
wache 135). Arbeiters Kloppe T., 1 J. (Schützenſtr. 8). Ar
beiter Kowalewsky (Klinik). Arbeiter ler 43 J. (Klinih).
Polizeiſergeant Sticke S., 4 Mon. (Albert Schmidtſtr. 3). Stein
ſetzers Koch T., 7 Mon. (Gerberſtr. 5).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 4. Auguſt.
Aufgeboten: Konditor Lange und Marie Richter (Erfurt

und Wilhelmſtraße 40). Oberſchweizer Scherf und Chriſtiane
Röthling (Körnerſtraße 22).

Geboren: Arbeiter Büchner T. (Gr. Brunnenſtraße 31).
Arbeiter Seidel T. (Saalwerderſtraße 3). Arbeiter Gölicke
3 w 1). Milchhändler Henze T. (Gr. Brunnen-

raße 56).
Geſtorben: Tapezierers Richter T., 2 Mon. (Breiteſtraße 31).

Fleiſchermeiſter Kerſten aus Schraplau, 46 J. (Schillerſtraße 11).Eiſendrehers Weſtphal S., 2 Woch. (Triftſtraße 27). Maſchinen
meiſters Engelmann S., 6 Mon. (Uhlandſtraße 4a). Gaſtwirts
Große S., 4 Mon. (Trothaerſtraße 2).

5. Auguſt:
Aufgeboten: Oberlehrer Dr. phil. Schwarze und Helene
S (Danzig-Langfuhr und Weidenplan 21). Handarbeiter
roße und Hedwig Jäger Adolfſtraße 2). Ziegeleiarbeiter

Kruſe und Anna Heinemann (Saalwerderſtr. 16 und Heuthen).

Eheſchließungen: Fran z wer heinrichſtr. 6). adtbahnwagenführerapendorf und Emma Höpfner (Eichendorffſtr. 33). 8 b

Geboren: Geſchirrführer Günther S. (Böckſtr. 13). Arbeiter
Nottrodt T. (Saalwerderſtraße 15). Tiſchler Sandmann S.
(Fleiſcherſtr. 149). Kutſcher Schulze T. (Geiſtſtr. 63). Schloſſer

och T. (Dölauerſtr. 30).
Geſtorben: Verſtorbenen Arbeiters Gumbrecht S. aus Kütten,

9 Mon. (Diakoniſſenhaus). Maſchiniſten Hammelmann S.,
7 Mon. (Eichendorffſtr. 20).

Zriefkaſten der Redaktion.
V. G., Sangerhauſen. Die Frau hat nichts mehr zu er

warten. Hätte ſie noch nichts bezogen, dann hätte ſie Anſpruch
auf die Hälfte der eingezahlten Beiträge gehabt, ſo aber fragt
e. Ter nicht danach, wenngleich ſich die Frau in größter

ot beſindet.

Für die Opfer des ruſſtſchen Vefreiungskampfes.

Durch G. K. 1 Mark erhalten. Lepitz.
Zeitz. Volksblattleſer 0.25 M. A. Leopoldt.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Geöffnet nur Werktags von 92/21
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken-, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Lohkalliſte für Merſeburg Querfurt.
Merſeburg: Reſtaurant zur Funkenburg.
Klein-Lehna: Reſtaurant von Welker.
Wehlitz: Gaſthof.
Papitz: Kirchners Reſtaurant.
Schkeuditz Deutſches Haus, Debreſeraßt.

Bahnhofſtraße.

ver vW— e--- m-m22

e esMori üller eſtaur., Leipziger caße.
Bergſchänke, Leipzigerſtraße.Stadt Vargig e derſtraße

Gute Quelle,Weiße Taube, Halleſcheſtraße.
Stadtgarten,
Grüner Baum,
Bürgergarten, Waldreſtaurant.

Altranſtädt: Gaſthof.
Aenderungen und Vervollſtändigungen ſind ſtets ſofort zu

melden an onrad Müller,Schkeuditz, Auguſtaſtraße 8.

Das Lokal von Fippel in Ragwitz ſteht den Ge
noſſen nicht mehr zur Verfügung; die Veröffentlichung
desſelben am Sonnabend beruhte auf einem Verſehen.

Verantworklicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 183
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







